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Vor kurjein regte sich die politische Presse darüber aus, dass tvir

siir die deutschen s’ult«tit"tvet·te iti Poseii den Schutt deutschgearteten
Rechtes forderten. Heute erörtert dieselbe Presse das Ginriickeit

polniischer Cruppen in die steie Stadt Damig. Die itaioe Ungerechtig-
keit, die iit eitteitt so ioiderspruchsvollen Verhalten liegt, wird deitt

«Deutsci)eit,·det·Polett ititht tiäher kennt, unverständlich bleiben. VZas
tiiit solcheui Eifer tin-d iiiit solcher attscheinendeii Liberzeugung vertreten

wird, davon glaubt der Deutsche, das-, es Hne ernstere Begründung
haben iniisse, tveil er sich nicht vorstellen kann, dass er selbst in eiitetii

ähnlichen satte so leidenschaftliche Töne der Verteidigung finden
tviirsde, weitit er iticht itn Rainen eiites tiefen moralischen Rechtes
spräche.

Das ist der erst e S r rtti tit, der eiitciti grossen Teil der Deutschen
den rechten Einblick itt unsere ostniärkischeit Verhältnisse triibt: Vsir

Vergessen die tiefen unteren Berschiesdensheiten Zwischen deitt Deutschen
tut-d deni Polen uttd meinen, dein deutschen Volke stände ein politisches
Voslsk gegectiisber, das sich genau ebenso beitintnit, wie ivir es att seiner
Stelle tun iviirdeu. sisnden ivir dann bei ttäsherer Erkenntnis, dass das

anders ist, daitii fiihlen ivir tnts von deitt Gegner betrogen. und es wird

teoshl den iiteisteii Deutschen so ergehen, dah dieses Gefiihl sie iibers

konuut, weint sie tiefer in die politische Geschichte und Politik hinein-
blicken. Aber titatt kattit nicht ooit eiiieut Betrug sprechen; denn der

Psole gibt sich dabei itii
Grunde so, ivie er ist.

iiiiisseit titir ver- i

als der Deutsche, tvir

tiiiissen danach unser Ver-

halten zu ihiti einrichten,
tiitd wir ittiisseii auch
klar darin sehen, d a h
dieser Gegensat-
dattelrndl bestehen-
b i e ib e ti tot rd. fDer
Pole hat eine andere

Artspsirh atis;t.idt«iickeit,und

hat e i u e -a"u d e re

Llrt des Rechts-

eiupsindens. Ente

thisdruckstveise kann niatt

lernen, ttiid ein Rechts-

eiitpfinden wird-durch das

Leben itt eiiient geordne-
ten Staate anderen Rech-
tes sehr stark beeittfittht.
So haben ivic itt der alten

preußischen Jeit zahl-
Mkbe Polen kennen-

gelernt, die sich brauch-
bar sin den prensäischen
Staat einfiigten. Das

·

Dass 11115 Abel« llikbt Dazu verleiten. die-se Möglichkeit der brauch-
bareit Mitarbeit iii einer deutschen Rechtsgeiueiiischaft dahin "3u
deuten, dass der Pole sich aus sich selbst heraus eine ähnliche Rechts-
geiueinschast schaffen IVÜDDQweint er sie nicht vorsättde uitd ioeitit

deren Machtmittel ihn nicht bestinttnte VJege versperrten. ·

Als im vorigen Jahre iii Poileudie huitdertjäshrige cWiederkehr des

Novktttbetsmtfjtaudes von 1830 gefeiert wurde, sagst-e ein guter Kenner
des Lan-des: »Hu diesetii Lande wird eigentlich itiiiiier

DeuGe Jrrtü·m"«er.·-
Von Prof. Dr. Z. solger, Berlin.

. Aufruhr gefeiert.«

Der schöneOsten: Wachbttdeiibergbei Kl.-Kuhren.

Dies Urteil zeigt die Stärke ititd die

Schwäche des Po·letttttitis. Gs hat in besstinnnteii sällen seiner Ge-

schichte-jesiiie starke Begeisterungsfähigkeit und Hin-
gabe siir den Gedanken der lewerfuiig eines Joches gezeigt. cWir

haben jedenfalls keinen Grund, unsern Gegiter in dieser Besiehung Zu

tinterschätzen. VZir iniiszten ittir io-iiitsrhett, das- ersdsann auch ein wenig
Verständnis siir die Unerträglirhkeit des Joches a-ufbrächte, das er

selbst den deutschen Atitsbiirgerit seines augenblicklichen Staates Zu-
tuutet. Aber eben das wider-spricht deni Polentusni. Hier fehlt ihiti
durchaus unser desutsches"Rechtsentpfiiisden. Oder doch vielleicht nicht
ganz? Die politische Presse hat das vBediirfitis,v d i e G e iva l t -—-

tätigkeiteti der jetzt politischen Alachthaber iti den

Schatten treten zu lassen gegetiiiber angeblichen
schlititittereit Getvalttatett des preußischen Staates
in d e r V e r g a it g e n h e i t. Es sieht doch ivie eine Betäubung des

schlechten Gewissens aus, tveiiit der ,,DZ-iennik P-ojnanski« voit deiti

»Golgatha des politischen Volkes unter der wilheltninischeit Herrschaft«
spricht und behauptet: --,,Die Vzreschener Kinder tttachteit iiiit der
Gxtase der ersten Christen ihre Leiden durch, tvoiiiit sie die Be-

wunderung derganzen zioilisierten Welt erweckten·« Vielleicht ioiiitscht
sich auch hie ttitd da ein junger deutscherJettuttgsschreiber Zeitiveise
eine derartige eiserne Stirn, unt änszerlich so wirksame, aber uinvahre

Behauptungen ohne Gr-
» röten schreiben zu kön-

. nen. Aber er iviirde sich
·

doch schliesslich v o r sich
s e l b st s cl) ä itt e n

,
toeitit

er sich die erbärittliche

QBirklichkeit des Bsres

schener Schulstreikes ins

Gedächtnis riefe. Die
Leiden der deutschen
Lehrer waren dabei sicher
größer als die der aus-
gehet-ten politischen Kitt-
der. Gs hat keinen

Zweck-sich gegen derartig
faustdicke «?-..Liigen ver-

teidigeit zu wollen. Vier

die Geschichte kennt, be-

darf hier keiner Beleh-

rnng. nnd wer sie nicht
kennen willsist unbelehr-
bar. Wer aber einen
stinken von Geschmack
fesirzt, dett wird der Ver-

gleich ittit Golgatha nnd

tttit den Leiden der ersten
Christen aitwidern, ioeitn

er bedenkt, welche aufs-er-
— ordentliche wirtschaft-

Lliche und-soziale Forderung das Posetter Polentunt der iviiheltni-

nischett Zeit- verdankt. Auch diese Jettungsbenterkung Zeigt nur. dass
der Pole ittntier wieder sder Versuchung erliegt, »«thifruhr Zu feiern".

Die Stärke dieser verneinenden Seite liegt begriindet in der

Schwäche der Befähigung des Polen zur staatlichen
u n d o ö l k i s ch e n B e s a h u it g. Ein Rechtsstaat nniszs auch ivenit

ihn Jeitverhältnisse Zur Diktatsur drängen können, sich iittiner beivufzt
«

bleiben, dass die thachtiiiittel, vor deren Anwendung er iiit Rotsalle



nicht zurückschrerkendarf — und zu solchen Machtmitteln gehört auch
ein Pressefeldzug —, immer nur dazu dienen dürfen, gesundem Rechte
Geltung zu verschaffen, nicht willkürliche Gewalt iiber Andersdenkende

zu üben. Hier liegt der große und bedauerliche Mangel in der pol-
nischen Begabung, und es ist eine Lebensfrage fiir das deutsche Volk,
daß jeder Irrtum darüber bei uns verschwindet. Unser eigenes Rechts-
empfinsden wird geneigt sein, dem polnischen Volke die Berechtigung
zu einer Selbstbsesstimmung einzuräumen,wenn die Polen dabei wirklich
nur über sich selbst bestimmen und ihrem eigenen Volke Frieden
schaffen wollen. Aber dar-in liegt weder ein Recht auf Unterdrückung
der Deutschen, noch der Ukrainer, noch der Litauer, iioch eines auf
Beherrschung der Kassch.u-ben.

’

Unter die d e ii t s ch e n I r r t ii in e r
, denen ich nacl)«drücklicl)ent-

gegentreten möchte, gehört auch der, daß wir dem Polentuin ein ge-

ivisses Vorkänipferrecht für die slawisrhe VZelt an-

dichteii. Richt nur bei den Diktatvren von Versailles, sondern auch
in weiten Kreisen des deutschen Volkes malte sich seinerzeit die deutsche «

Ostinark so, daß-die Polen fordern dürften, die Herrschaft über alles

Gebiet mit überwiegensd slaivisch sprechender Bevölkerung in den

deutschen Grenzgebieten zu bekommen. Die Polen selbst gehen viel

weiter: Das ganze norsdoistideutscheKolonialgebiet stellen sie als den

Slaiveii geraubt hin und sich selbst als die geschichtlichen Träger des

Gedankens, dies Gebiet dem Slawentum zurückzugewiniien.

Das Bild der Geschichte selbst sieht anders aus. Wohl
haben die Ottoiien im 10. Jahrhundert Ervsberungszüge in das Land

jenseits der Elbe unternommen, dessen altgerniaiiischer Volksboden in

der Bölkerwasnderuiigszeit mehr oder weniger mit slawisscher Be-

völkerung besetzt worden war. VZohl hat auch im 12. Jahrhundert
Heinrich der Löwe blutige Kriege uiii die Oberherrschaft in Mecklen-

biirg geführt. Aber was hier an Gewalttätigkesiten geschah, stand
nicht so sehr im Zeichen des Deutschtuins als der Ausbreitung der

christlichen Kirche. Es waren Borahiiungen und Ausklänge des

Kreuzzugge-dankens. Derselbeii Gedanken und Kräfte hat sich Polen
bedient, als Boleslaw HI. im 12. Jahrhundert Pommern bekriegte und

Otto ooii Bamberg zur Ehristianisierung des Lan-des dorthin schickte.
Ebenso tat es der politische Konrad von Masowien hundert Jahre
später, als er den Orden der Dobriner Brüder zum Kampf gegen die

Preußen gründete. Sie versagten, und Konrad rief statt dessen den

Deutschen Orden über die WeichseL In Pommern wie in Preußen
hat der polnische Eroberungsgedanke mittelbar zur Eindeutschuiig ge-

führt, teils iveil schon die Erosberung den Polen zu schwer wurde, vor

allein aber, weil ihnen die Fähigkeit zu dein kulturellen

Aufbau fehlte, der der äußeren Eroberung folgen mußte. Am

klarsten zeigt sich das am Beispiel P"ommerns. Im Auftrag
Boleslaivs Ill. und ooin Posener Lande aus unternahm Otto
von Bamberg seine erste Bekehrungsreise dorthin. «Aber ·d-ieser
glänzende Kenner des Polentums wählte bei seiner zweiten Reise als

qu

Ausgangspunkt nicht wieder Polen. Fiiiifzig Jahre später sehen ioir
die pommerschen Fürsten freiwillig in den deutschen Reichsverband
treten. Schon vorher hatten die schlesischen Piasten den Anschluß an

das Deutsche Reich der Unterordnung unter Polen vorgezogen. Sie
traten in den Schutz des deutschen Rechtes, um vor

den Angriffen Polens sicherer zu sein. Etwa zur

gleichen Zeit saß zwischen dem askanischen Markgrafen des alt-

iiiärkischen Landes und Jaczo ooii Eöpenick, der ,,(liix Polanine«c ge-
nannt wird, Pribislaiv von Brandenburg, und auch er entschied sich,
obwohl Slawe, gegen Polen für das Deutsche Reich.

Die slawischen Fürsten selbst haben den Gedanken einer

Voriiiachtstelluiig Polens abgelehnt und der Feuers-
brunst polnischer Marhtpolitik das ruhige Herdfeuer des deutschen
Rechtes vorgezogen, das durch die Macht des Deutsrhen Reiches ge-

währlesistet wurde; In Pviiiiiierii wie in Schlesieii ist der Slawe nicht
unter-drückt worden. Die Fürsten selbst waren ja Slawen; aber dem

Deutschen, den die-se slawischen Fürsten ins Land zogen, blieb das

deutsche Recht gewahrt, das der Fürst, der sie rief, eben eingeführt
wissen wollte. Auch die polnischen Fürsten riefen Deutsche ins Land.

Aber als dann daraus der erwartete Vorteil erwuchs, das deutsche
Dorf-— und Stadtrecht seine liberlegeiiheit entfaltete zugunsten der

wirtschaftlichen Entwicklung des Landes, da begannen die Polen
wieder ,,Aufruhr zii feiern«. Sie störten d as deutsche R echt,
und damit verküniiiierte auch die darauf ange-

wiesene deutsche Kultur.

Es ist hier nicht der Ort, polnische Geschichte im einzelnen vor-

zutragen. Es gibt gute Darstelluiigeii genug darüber, wenn der

Deutsche sie nur lesen würdet Er würde dann sehen, daß die Träger
des politischen Machtgesdankens die Litauer, aus denen ihr eigener
König stammte, ebenso unterdrückt hab-en wie die Ukrainer, die erst
mit dem Erstarken des Russischen Reiches eine Anlehnung zur Be-

freiung voin Poleiijoch fanden. Die Kaschubeii aber verdanken das,
was aii wirtschaftlicher Entwicklung in ihrem Lande entstand, den

Deutschen Rittern und dem preußischen Staate, nicht den drei Jahr-
hunderten der Poleiiherrschaft. Richts ist jedenfalls falscher als die

oberflächliche Gleikhsetzuiig von slaivischer Volksart und polnischem
Staatsgedankeii. Die Macht des polnischen Staates

hat zu keiner Zeit der Entfaltung der kulturellen

Kräfte der an Wie Deutschen angrenzenden sla-
wischen Völkerschaften gedient. Das haben un-

erschrockeiie und fleißige deutsche Bauern und Bürger getan. Zii
segensreichem Erfolg hat es besonders dort geführt, wo der deutsche
Adlige in friedlicher Zusammenarbeit init dem eingesessenen slawischen
Adel dein so geschaffenen Kulturzustande ein wehrhaftes Rückgrat gab.
Der Herzschlag dieser Kultur aber lag und liegt in der deutschen
Selbstverwaltung, die nicht nur den deutschen Einivanderern die

Lebenskraftfür ihre Leistung gab, sondern auch Lebeiiskräfte zur Mit-
arbeit in den slawischen Mitbewohiierii weckte.

Die geographifche Zugehörigkeit Gitpreufzens.
In den fünfziger Jahren etwa wurde die Unentbehrlichkeit Ost-

preußeiis für die wirtschaftsgeographische Geschlossenheit und politische
Sicherheit des kommenden polnischen Staates ,,entdeckt«. Seit dieser
Zeit ist der Anspruch auf das deutsche Land nicht mehr ans der

politischen Literatur Polens verschwunden. Der Mann, der diesem
Anspruch den stärksten Ausdruck gegeben hat, ist Roman Diiio ivski
gewesen. Er hat mit riicksichtsloser Konsequenz seinem Volke die
Erbfeiiidschaft gegen das Deutschtum gelehrt. Diiioivski — so wird
uiis von manchen Polen entgegengehalten — ist heute in Polen ein

politisch toter Mann. Mag seiiil Aber· er kann es sich leisten, nicht
mehr in der vordersten Front zu stehen. Ihm schadet es nichts, wenn

er heute durch seine persönliche Feindschaft gegen Pilsudski aus der

Politik des Alltags ausgeschlossen ist. Denn das, was er als Führer
der Rationaldeiiiokraten vor 20 und 30 Jahren der damaligen Jugend
gelehrt hat, ist heute Allgenieiiigut ini polnischen Volke geworden und
wird fast täglich von den Blättern fast aller Parteien mit größerem
oder geringerem Rachdruck, aber immer in der gleichen, anspruchs-
volleii Absicht wiederholt und vertreten. VZir werden weiter gefragt,
mit welchen Mitteln wir wohl glauben, daß Polen seinen Anspruch auf
weiteres deutsches Land heute praktisch durchsetzen soll. Wer so fragt,
will die Antwort bestätigt haben, die er sich selber schon gegeben hat,
daß nämlich Polen heute nicht aii einen niilitärischen Eininarsch
in Ostprußen denkt, weil es mit Recht befürchten müßte, damit Er-

schütterungen hervorzurufen, denen es selbst iiicht gewachsen ist. Mit
der Feststellung aber, daß man in Polen heute nicht mehr, wie etwa in
der Zeit des deutschen Zusaniinenbruchs, von einer gewaltsamen Er-

oberung träumt, ist die Frage nicht abgetan. Denn der Anspruch selbst
bleibt bestehen, trotzdem er im»Augenblick nicht zu verwirklichen ist.
Die poliiische Propaganda beschäftigt sich unausgesetzt mit der deutschen
Provinz und versucht, die Auffassung von der rechtmäßigen Zugehörig-
keit Ostpreußeiis zu Polen, die ein feststehender Satz ihres politischen
Glaubensbekenntnisses ist, auch im Ausland zu verbreiten.

Zu den Argunienten, mit denen der Anspruch auf Ostpreußeii gestützt
werden soll, gehört die Behauptung. daß das Gebiet zwischen den

Karpathen im Süden und der Ostsee-Misteim Rorden eine geographische
Einheit bildet, die nur zum Schaden des kulturellen und wirtschaftlichen
Lebens ihrer Teile durch eine politische Grenze zerlegt wird. Diese
YEbOUPtutig stützt sich auf die Vorstellung, daß erstens die Weichsel

von-ihrer Quelle TMIgbllxllksgvbirgebis zii ihrem Müiidungsdelta im
Gebiete des Danziger Freistaates ein geschlossenes Stroingebiet bildet
und daß·sich«zweitens der Strom des menschlichen Lebens in diesem
Raume in süd-iiördlicher Richtung ergießt, daß also das mittlere

Iseichselbeckeiiund das iiördliche Vorlaiid der Karpathen das natiir--

liche Hinterlaiid des Küstensaunies zwischen Memel und Danzig dar-

stellen. Diese geographische Einheit des Landes muß nach polnischer
Ansicht,wenn sie keine politische Unruhe hervorrusen soll, ihre Be-
statiguiig in der politischen Grenzziehung finden.
—

In den meisten polnischen Schriften, die sich init der ostpreiißischen
Frage befassen, ist diese These der geographijchen Zugehörigkeit Ost-
preußenszu Kotigreßpoleii zu finden. Roman Dniowski hat in

seinerfür Wilsoii bestimmten Denkschrift vom s. Oktober 1918 katego-
rischerklart: ,,Geographischgehört die Provinz zum polniscl)enGebiet.««
Stanislaus Slawski schreibt: »Ein Blick auf die Karte ge-
iiugt, um zu ersehen, daß Ostpreußeii die Schranke ist, die Polen vom

Meere treniit.... VZenn Deutschland iin Raiiien des freien Verkehrs
die Einverleibung Poininerellens und Daiizigs in Deutschland fordert,
kann Polen wegen des Zugaiigs zum Meer die Aniiexion Ostpreußeiis
o-der die Schaffung einer Freie-n Stadt Köiiigsberg fordern.« (Poleiis
Zugang zum Meer und die Interessen Ostpreußens, 1925.) Staiiis -

laus Srokowski, der ,,Ostpreußen-Spezialist«»der polnischen
Propaganda, schreibt in einer seiner vielen VeröstljkllkhungeklÜber die

ostpreußischeFrage: Es ist ,,Aiifgabe des BaltithVIl Ollstituts tin Thoi«ii-,
genau festzustellen, welche Bedeutung OIIPTVUIZM fiir die Welt, fiir
Polen hat, wie es sich allmählich ausgestalkW Wonach es strebt, wovon

es lebt. Denn das Pregelland ist die eigentllkbe poliiische Meeresküste,
das ganze Land südlich davon bis zu den Karpatheii ist urpolnisches
Land.« Prutenus (ein Beamter im Warschauer Außenrninisterium,

Lder sich dieses Decknameiis bedient) behauptet 1928 im »Przeglond
Politgczng« u·a.: »Ostpkeuße11Ist eine tiipische und natürliche Fort-
setzung der iiiasooischeii Riederiiiig und des niasooiischeii Seengesbietes...«
Die Beispiele lassen sich häufen. Derartige Äußerungen werden-von

polnischer Seite nicht etwa um der wissenschaftlichen Erkenntnis willen

gemacht, sondern in jedem Falle nur, uin die auf OIIPWBM geklkbtetkll
Expansionsabsichten Polens zu begründen. cBZie überall in Polen, steht
auch hier die Wissenschaft — oder was sich dafür ausgibt — im Dienst
der Politik.
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Wie steht es iit VZirklichkeit damit? Eiit flüchtiger Blick auf eine

Landkarte scheiitt der polnischen Auffassung recht gebeti zu wollen;
tvenii man nämlich überall dort voti eiiter ,,geographischett Einheit«-
spricht, wo hohe Gebirgsziige fehlen oder eiti Land von eiiteiit Strom

durchstossen wird. Vsollte man aber die-sen physikalischen Gesichtspunkt
als maszgebend für die politische Grenzziehung gelten lassen, datitt gäbe
es itt Europa eine ganze Reihe alter nitd iteuer Staaten, denen aus

geographischen Griitideit eine Existenzberechtigung abgesprochen werden

iniiszte und von denen man gleichfalls behaupten könnte, dan ihr Dasein
politische Unruhe tiitd wirtschaftliche iiitd kiiltiirelle Schaden hervorruft.
Die Feststelluitg einer geographischen Eiitheit berechtigt tioch nicht dazu,
aus ihrem wirklichen oder vermeintlichen Vorhandensein politische
Folgerungen zu ziehen. Man niusz die Geschichte zu cRate ziehen, um zii

ermitteln, wie die geographische Beschaffenheit eines cRaumes auf die

Entwicklung der iti ihm lebenden Völker eittgewirkt hat. Rur aus

dieser Betrachtung der Wechselwirkung zivischeii einer Landschaft utid

ihren Menschen ist man berechtigt, Schlüsse uitd Folgerungen für die

Zukunft zti ziehen. .Ciit man dies aber im Falle Ostpreuszen-Polen,
so wird man zii eitieiii der politischen Behauptung gattz entgegen-
gesetzten Ergebnis gelangen. Der politischeit Chese ist iti zweifacher
Hinsicht entgegenzutreten. Eitiiiial sind Ostpreuszen und Kons-

greszpolen scharf voneinander getrennt, uitd zweitens
ist festzustellen, dasz die natürliche Stroiitrichtung des materiellen und

geistigen Lebens-in Ostpreufzen wie im mittleren Weichselbecken nicht
vott Süd nach Norden, sondern von VZest ttach Osten verläuft.

Von der norddeutsihen Ciefebene bis zur Finnischen Bucht iiitd
darüber hinaus, über die karelische Land-enge zittti Weiden Meere,
zieht sich ein Höhenrückeii, ein itt der Eiszeit entstandener Endntoräuen--

giirtel, reich aii Seen, Mooreti uitd Wald. Seine Erhebiiitgeii sind
nicht bedeutend. nur zwischeit 200 und 300 in d. Al. Aber er hat sich
im Laufe einer tausendjährigen Geschichte als eine wirksamer-e Völker-—
scheide und Kulturgrenze erwiesen als mancher inttvegsaiiie Gebirgszng
oder Steppen- und Wüstetisaiitit. Die Völker-, die zwischen der Seen-

platte iiitd der Ostseekiiste saszetn blieben als einzige iit ganz Europa
von den llinwälznngen »der groszen Völkerivanderiingen fast unberührt.
Die Litauer iiitd die gernianisierten Nachkommen der ihnen stamm-
verwandten alten Preuszen wohnen noch heute itt denselben Gebieten,
in denen sie zn der Zeit sas"zeii,als sie zum erstenmal iit die europäische
Geschichte eintraten. Die beiden verwandten Zadwäger südlich des

trennenden Seeitplateaiis aber sind im Kampfe mit den Polen unter--

gegangen. Die alten Preuszen wurden nicht voin politischeit Südeit her,
sondern votti deutschen Vzesten atis der abendländischen Gesittiitig ge-
wonnen. Von dorther itttd nicht aus detii benachbarten mittleren

CWeichselbecken ivurdeii Christentum nnd bürgerliche Kultur zu ihnen
gebracht. Die Gebiete nördlich iitid siidlich des Höhenznges waren

durch die »Wil·onis«, durch kaum bewohnte Grenzwälder iiitd unwegs-

same Sumpf- und Seetiflächen voneinander getrennt. Slawische
Stämme, die nach Westen zu das Land bis zur Saale und Elbe besetzt
hatten, sind niemals iiber die Höhe der preuszischeti Seenplatte ins alte

Ostpreuszetn weder als Eroberer noch als unabhängige Siedler, ge-

drungen. Erst das FLToloiiisationswerk der Deutschherreu brachte auch

Harnisch-politische Elemente aus Masowien als Siedler ins Land,
nachdem der bäiierliche «211ettscl,)enstroniatis dem deutschen Westeit ver-

siegt war· Auch ait diesen, erst vor wenigen Jahrhunderten zu-

getvaitderten Slaioeii hat sich die treniietide Kraft des Höhensannies
erwiesen: Die Masuren bilden heute, soweit sie ttoch nicht völlig iiit

Deutschtuiii aufgegangen sind. einen besonderen slawischeit Stamm, der

eine Verbindung mit dein Poletttiiiti ablehnt.
I

Gehen wir auf detii Höheiiziig weiter nach Osten ittid Norden, so
finden wir dort ein ganz ähnliches Bild: Das Slawentiiin hat gewaltige
Länder kolonisiert utid zahlreiche Völker iti sich aufgenommen. In

den verhältnismäßig kleinen nttd schwach IPEIVODMMRandgebieten ait

der Ostsee aber hat es weder als Stiedler Fusz gefath noch asstitiilatorisclze
Erfolge erzielt. Rtir cui einer Stikile»but·esJiedsxmitsgeogropbilrbdie
Ostseekiiste erreicht, nämlich dort, wo siih die FinnischeBucht so tief ins

Land hineinerstreckt, dasz ihr innerer Winkel schon jenseitsdes baltischcsn
Hösheiizuges liegt. Wie nach Ostpreuszemso kamen auch ins Baltltkum
idas Christentum uitd der europäische Geist nicht-aus dem slatvischen
Hinterland, sondern aus Deutschland, Schweden uttd Dänemark über
See. Vsie dort, so habeit sich auch im Baltikuttt die nichtslawischen
Völker im Schutze der Höhe eigetteArt uttd völkischesDasein gewahrt.
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Auch nachdem die Greitzwildiiis kiiltioiert iiitd durch den technischen
Fortschritt alle Schwierigkeiten des Verkehrs beseitigt waren, hat
Ostpreuszen keine engere Verbindung mit Kvitgrebpolen gefunden. Im

Straßen-, Kaum-— utid Eisetibahtinetz der Provinz laufeti die Haupt-
aderii des Verkehrs von Viesten nach Osten· Ostpreuszen ist itach den

Ceilungen Poleiis ttoch stärker als friiher zu eiitetit Durchgatigslaiid
für den Verkehr von Deutschland nach Osteuropa geworden. Mit

Kongreszpolen dagegen ist es itur durch cLiebenstrecken seines Schienen-
iietzes verbunden. Es ist kein Zufall, dan es keine direkte Bahn-
verbindiiiig zwischen Warschaii und Köiiigsberg gibt. Es hat niemals
einen nennenswerten Haitdel zwischen Koitgreszpolen und Ostpreuszen
gegeben. Der ostpreuszische Handelsoerkehr mit deiit Zarenreich ist aus
deitt Schienen-—oder Wasserwege gisösztenteilsdurch das heutige Litaueix

gegangen. Undder Verkehr Kotigreszpolens zur Küste hat, soweit er

wirklich vorhanden war, seinett Weg nicht durch Ostpreusizetn sondern
daran vorbei, iiber Danzig oder Stettin, genommen. Ostpresuszen ist mit

Pontmern stärker als mit deitt mittleren VZeichselbecken verbunden ge-

wesen; selbst sein äusserster Rordostzipfel, dsas Meinellaiid, hat mehr zur

norddeutscheit Eiesebene als zu dent weiten Stromgebiete der Mesmel

gehört, dessen iinterste Ceilstrecke es bildet. Auch itt den Zeiten, in denen

es durch einen Korridor ati der VJeichsel vom Reichskörper abgetrennt
war, hat Ostpreuszen sein natürliches Hinterland nicht im Weichselbecken,
sondern im Reiche gesucht iitid wenn es sein muszte, unter Untgehung
des politischett Gebietes iti Westpreuszen seine gewohnte Verbindung
itach Westen auf dein Seetvege aufrechterhaltett. Die-se Einordtiiitig
Ostpreuszens iti den grossen Wirtschafts-« utid Kulturaustausch zwischen
Vzesten itttd Osten steht nicht im Gegensatz zu einer etwa·itatiirbeditigteit
Süd-Nord-Eendenz im politischen ,,Hinterlande«. Vielntehr herrscht
auch hier die gleiche horizontale Strotnrichtung vor. Sie folgt dein
Zug der eiszeitlichen Urstrointäler, den die Vseichsel atif ihrer Lauf-
strecke zwischen Vzarschau uttd Fordoii benutzt iiitd der sich im Osten
zur oberen Meinelsenke iitid nach Polesiett iiitd im Westen zur Oder

und Elbe fortsetzt. Diese Richtung wird im wesentlichen auch durch
das Kanal- uitd Eisenbahnnetz Kotigreszpolens betont. Sie iviirde noch

stärker hervortreten, wenn es die riissische Regierung vor dettt Kriege
nicht aus strategisrhen Gründen abgelehnt hätte, den zahlreichen deutschen
Stichbahnen, die aii der Grenze Posens iittd Schlesiens endeten, ihre
lohtteitde Fortsetzung itach Osten zu geben.

Dort, wo die Weichsel mit einer scharfen Wendiiitg nach Rot-den

das Bett des Berlin-Warschauer Llrstronitales verlässt und den
Preuszischen Höhettrückeii durchbricht, hört die geographische Einheit
ihrer Strotiiliitie auf. Im Bereiche ihres Ober-— iittd Mittellaiifes kann

eine solche Einheit wohl festgestellt werden; sie hat dort iit den wirt-

schaftlichen iitid beoölkeriingspolitischen Verhältnissen des inneren

Vseichselbogens ihren Ausdruck gesunden. Dasz dein unteren Strom-

gebiete der Vöeichsel infolge seiner Zugehörigkeit zum polnischen Staate

eine stärkere Bedeutung für den Rot-d-Siid-Verkehr als itt deutscher
Zeit zukontntt, wird nicht bestritten. Aber das liegt weniger itt einer

natürlichen Einheit des- Stronigebietes als in der handelspolitischen
Absicht der Polen begründet: Der Korridor wird aus politischen Gründen
zum Cransitgebiet fiir Güter gemacht, fiir die auch andere und vielfach
günstigere Verkehrstvege vorhanden sind iittd die nur zum geringsten
Eeile atis detit mittleren uttd oberen Weichsellattd stammen. Polen
glaubt, seine Selbständigkeit gegenüber den groszen Nachbarn besser
behaupten zti können, wenn es seine Ost- und Vzestgrenzensperrt und

eine vertikale Orientierung seiner Politik und Vsirtschaft fordert.
Dieses Bestreben tritt nicht alleiit in Westpoleit hervor; sudiiordlich
ist auch die Politik Polens, die gegen Oitauen, zur Bucht von Aiga
und ins weitere Baltikiitii zielt.» Rot-dsiidlich, also ebenfalls vertikal,
ist schließlich seine Hoffnung auf die llkraine und seine ruinanische
Biiiiditispolitik orientiert. öni Westen will es die ehemalspreusztschen
und die diesen benachbarten kongreszpolnischen Gebiete zu einer tteueii

Einheit zusantmeitfiigen, utti deiti gefürchteten deutschen Drange nach
Osten einen festen wirtschaftlichen und volkspolitischeti VZall entgegen-
setzeii zu können, dessen Eckpfeiler Gdiiigett utid Kattoivitz, Handels-
hasen und Industriegebiet, sind. Der Besitz dieser beiden Platze nitd
die deutschfeitidliche Wirtschaftspolitik sind die VorausseHUUgEU illk »die
heute bemerkbare Süd-Rot·d-Orientiernng gewesen, nicht aber eine

angebliche geographische Einheit. Einer geopolitischen Betrachtungsss
weise hält die immer· wiederkehrende politische Behauptung einer

solchen Einheit nicht stand. Dr.K

Polens Gewaltpolitik gegen Danzig
Der Präsident des Danziger Senates, Dr. Ziehtti, hat am

24· April deiit Senat einen ausführlichen iitid von diesem einstimmig
gebilligten Bericht iiber die durch das Dentissionsgesnchdes politischen
diplomatischen Vertreters Strasburger hervorgerufene Verschärfung
der Beziehungen zwischen Danzig und Polen erstattet: Das seit-
iatiottelle sund sdemoiistratioe Aiicktrittsgesuch Strasburgers bedeute
den AUftakt zu weiteren Einschränkungen der Selbständigkeitund der

Unabhängigkeit der Freien Stadt Danzig Es sei aiizititehitten, dasz die

Fragen deiti Völkerbundsrat bereits iit der nächsten Caguug im Mai

itttterbreitet würden. Danzig könne der Erörterung mit Vertrauen

entgegenseheit. NachdemDr. Ziehiii sich mit deiti ungewöhnlich takt-

loseti Auftreten Strasburgers im Falle Gangerski besaszt hatte, fuhr
er, wieder aiif die politischen Pläne gegenüber Danzig eingehend, fort:
»Ich kann mich des Eindrticks nicht erwehren, dafz Herr Minister
Strasbiirger mit der Aktion vor detti Völkerbnndsrat die A n-

tvetidiitig des Beschlusses des Rates des Völker-Muthes vorn

22. Juni 1921 erstrebt, wonach die politische Regierung
unter den besonderen, iti dein Beschlusz angegebenen Voraussetzungen
dazu berufeti sein soll, die Aufrechterhaltung der

Ordnung im Gebiet der Freien Stadt Daiizig sicher-
z u st e l l e ii. Es kann aber kein Zweit-IIbestehen,«dasz te V o r -

a ii s s e tz u n g en zur Anwendung dieses Beschlusses nich t· v o r -

liegen. Die Voraussetzung wäre, daf; »die Danziger Polizeitruppeii
zur Aufrechterhaltung der Ordnung nicht gettiigett«.Die Daiiziger
Polizeitruppen siitd stark genug, unt iti jedem Fall ittt Innern Ruhe iiitd

Ordnung im Gebiet der Freien Stadt Danzig antretthuekbnlten.
Die Behauptung, dasz Polen ati dem ihm gewahr-

leisteteit freien Zugaitg zutit Meer gehindert worden
sei, ist in Zusaittmenhaiig mit den oott Polen geltend gemachtenStreit-

fällen, die durchweg eine den Gesetzen entsprechendeErledigung durch
die Organe der Freien Stadt Danzig gefunden haben, so grotesk,
dass es, wie ich annehme, nicht schwerfällenwird, sie vor dein Völker-



bnndsrat als jeder Begriindnng etitbehreitd zurück-
z-uivet-seii. Poleit wird keitieit Fall nachweisen können, iit dem die

Freie Stadt Daiizig Polen ait der Benutzung der ihtti iin Pariser
Vertrag eingeräumteii wirtschaftlichen Rechte gehindert hat. Polen
kaitit keinen Fall nachweisen, iti dem· die Freie Stadt Daiizig der

Republik Polen die ihr im Artikel 28 des Pariser Vertrages ein-

geräumtenRechte verwehrt, iiber Danzig Wareit ein- ttitd auszufiihreii.
och gehe wohl nicht fehl, anzunehmen, dass die tieue Aktion i nt

Zusammenhang steht ittit deitt Rechtsstreit zivischeit
Daiizig uitd Polen wegen des Hafeits voit Gdiiigen
uitd wegen der Rechte der Polen iit Daiizig atif Gruitd des Artikels 33

der Pariser Konvention steht. Dieser Zusammenhang wird auch
deitt Völkerbsund nicht verborgeit bleiben. Ich hasbe vor alleiti die

Empfindung, daß im Hintergrunde der neuen politischen Aktion das

Streben tiach Erweiterung seiner politischen Macht steht; Polen
erstrebt die Hoheit iiber Daiizig, insbesondere
Eiitfluss auf die innere Verwaltung Danzigs auf
dent Gebiete der Polizei und des Gerichtstveseits.
Es ist die Aufgabe jeder Regierung iit Daiizig, wie sie auch zu-

saitiineiigesth sein mag, solchem durch die Verträge nicht begriindeten
Machtstreben des politischen Staates iii bestimmter Weise entgegen-
zutreten.«·

Der Senatspräsident hat iii dieser Rede iit bezug auf die politischen
Pläne Polens in Daiizig gesagt, er .. habe die Empfindung,
daß« im Hintergruitd der politischen «Aktion das Streben nach

Erweiterung der politischen Macht Poleits in Danng
'

steht. dass
Polen die Hoheit iiber Daiizig erstrebt, insbesondere den Einfluss
aiuf die innere Verwaltung Daiizigs, auf «die Polizei uiid

das Gerichtswesen. Die Ausführung-en scheinen sich zu bestätigen:
Der"polnisrhe Vertreter in Daiizig, Stra«sburger,

soll szdeit Völkerbuitdkonintissar ersucht haben,
wegen aitgeblicher Bedrohuiig politischer Staats-

biirger in Daiizigi politische Truppeti nach Daiizig
zu·,z»iehen. — Tatsache ist jedenfalls, dass die Polen niit allen

Mitteln versuchen, Einfluß atif die Daiiziger Gerichte zu gewinnen iit

den Fällen, rvo Polen zur Aburteilung gelangen. Diese Angrisfe auf
Daiizigs Selbständigkeit sind voii den Polen sorgfältig vorbereitet

worden. Seit Jahr uitd Tag wird jede kleine Schlägerei, die sich
irgendwo iti einer Straße Daiizigs ereignet, beim Volkerbundkomniissar
zu«r»szAitzeigegebracht uitd ziir systematischen Hetze verwendet.

. Der
- V o l k e r b ii n d k v iti iti i s s a r

, Graf Gravina, hat sich deitt

p o l n i sch e n V o r st oss gegeniiber a b l e h n e it d verhalten. Es
bleibt abzuwarten, ob Polen iit Genf einen weiteren Versuch, die

Polizeigewalt der Freien Stadt iit die Hand zu bekommen, unternehmen
wird. Das Regierungsblatt, die ,,Gazeta Polska«. erklärte am

Schluß einer Kritik ziir Rede des Danziger Seiiatspräsidenteii, es sei
,,su der Feststellung ermächtigt, daß die politische Regierung keinerlei

Forderung. weder ait den Grafeit Gravina noch ati eine andere Adresse,
gestellt hätte, politische Triippeii auf das Gebiet der Freien Stadt

Daiizigzu entse-nden«. Ein regiertingsfreuitdliches Blatt, der »Dzien
Dobriie«, driickte sich etwas anders aus: Die Meldung iibier den

beabsichtigten Einmarsch politischer Trtippen eiitspresche ,.,im Augen -

blick nicht« der Wahrheit; das bedeute jedoch nicht, daß Polen
auf die »natiirliche Pflicht« des Schutzes seiner Staatsangehärigen
verzichtet habe, namentlich dann. ivetiii die ,,«Zliissrl)reitungender

Deutsch-nationalisten in Danzig auch weiterhin das Leben und das Gut

seiiter Biiirger bedrohen« wiirden (!).
- Inzwischen siitd die d e ti t s cl)f c- i it d l i ch e n D eiit onst r a -

tiott en g egeit Daiizig iii ganz Polen fortgesetzt worden. überall

tverdeit Entschließungen gefasst, die ein geivaltsaittes Vorgehen gegen die

Freie-Stadt verlangen. So fand iit Grodiio z.B. eine öffentliche
Masseiikundgesbung statt, in der n· a. verlangt wurde, daß Daiizig
der politischen Gerichtsbarkeit die Angeklagteii
a u slieferit so lle, die wegen liberfalls atif politische Staats-

tiirger beschuldigt ivurdeit (!).

Danziger Oberstaatsanwalt ziiriickgetreteit.
Der Danziger Oberstaatsatiwalt Schneider ist aiif

seinen Antrag von den Dienstobliegenheiten als Leiter der Daiiziger
Staatsanwaltschaft durch Beschluß des Daiiziger Senats enthoben
worden. Die Anttsniesderlegung ist init Riicksicht auf die persönlichen
Angriffe, die der polnische dipsloinatisrhe Vertreter, Dr. Strasburger,
ungerechtfertigteriveise gegen den Präsidenten des Senates, Dr..Ziehin,
gerichtet hat, erfolgt. Oberstaatsaittvalt Schneider hat durch seiit
Riicktrittsgesttch d i e K o ii s e q u en z a u s d e r v o it i h ni

ohiie Absicht heraufbeschivoreiieti aussenpolitischen
S i t u a t i o n g e z v g e it. Er hatte seinerzeit die Revision iitt Prozeß
Geiigerski wegen Aussichtslosigkeit ziiriickgezogeit. woriiber sich Dr.

Strasburger entriistete, hatte aber davon Dr. Ziehiit nicht verständigt.
Mit seinem Rücktritt-dürfte nun-jede weitere Handhabe gegen den

Daiiziger Senatspräsideiiteii, Dr. Zi-ehnt,-uiid der Vorwurf dser Hinter-
hältigkeit oder der llnwal)rhaftigkeit. wie er von Dr. Strasburger er-

hobeit wurde, hinfällig werden. Oberstaatsanivalt Schneider ist soinit
das Opfer aussenpolitischer Verivickluiigen geworden.

,,Danzig eine Gefahr fiir den Weltfrieden.«
In Frankreich existiert ciiie ,.Vereinigu-ng der Freunde Poleiis«,

die seit langem eine riihrige Tätigkeit entfaltet, unt die französische
Offentltchkeit von der Notwendigkeit der Berhinderttiig jeder Revision
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im Osten zti iiberzeugein Diese Vereinigung verbreitet u. a. einmal ein

Flugblatt: ,,D-anzig eine Gefahr fiir den Wieltfriedeinc Wir geb-en, unk

den »Geist« dieser Freunde Poleits zii kennzeichnen, einige Sätze atis

deiit Flusgblatt wieder:

»Die Daiiziger Regierung setzt sich aus ehemaligen preußischen
Beamten znisaiitnien. (Was soiist«-’) Unter der Danziger Polizei ver-

steckt sich ein pretißisches Ai«iiteekoi«ps. (l) Die Freie Stadt unterhält
15000 deutsche Beamte uitd 3000 Polizisten· Sie ivill eine allgemeine
Arbeitsdsieitstpflicht eiiifiihreii, unt die Bevölkerung zu ntobilisieren. Die

sogenannten sportlichen Bereiniguitgeti zählen 10000 Schiitseti iiitd

feiern Bisttiarck uttd Litdendorff (Schrecklirhl)·Da die Kontroll-

kommission auf dem Gebiete der Freien Stadt nicht tätig sein durfte,
ist Daiizig das Mtiiiitionslager (l) fiir Oftprciussen geworden. Es ist
die Zufluchtsstätte der deutschen inonarchistischen Agitatoren, die das

Gesetz zuitt Schutze der deutschen Republik iit der Freien Stadt iiirht
erreicht. (l) Der Senat iveist die politischenPaiidarbeiter aus. («?) Er

gestattet itur den politischen Kaufleuten iii Daiizig festen Ftiß zu fassen,
nicht aber ihren Frauen und Kindern. öit jedeitt Monat iietie

Schikaneit, die zti Ausschreittiiigett ausarten uitd ungehesuerliche Aus-

tnaße annehmen. (l) Sie geben Deutschland Veranlassung, atif dein

Boden der Weltpolitik vorziifiihleii, bevor es sich mit seinen Arineen

hervorwagt.« — In dieser Tonart geht es weiter.

Das Ende der ,,Baltischen Presfe«?
Dein ganzen Personal der ,,Baltischen Presse« ist zum 30.Zuni ge-

kiindigt worden. Matt tiiiitittt an, daß die ,,Balti-sche Presse«entweder
ein-gehen oder nach Warst-hau verlegt werden soll. Die »Balttsche

Presse« erscheint seit 7 Zahi·eit·iii Daiing iti deutscher Sprache ttiid ist
hauptsächlich dazu bestimmt, unt-er dettt Deckmantel eines pazifistischen
deutschen Blattes a n t i d e titsche P ol it i k zu treiben uitd iin
Auslande, insbesondere iii den Ostseestaateii, den Eindruck eines

deutsiheit Blattes zu erwecken, das fiir deutsch-polnische Anitäheruiig
eintritt. Seit einigen Zähren jedoch weiss man, daß die.,,Balt-issche
Presse« sich i iit Besitz e d e s p o l n i s ch e it St a at e s befindet und
ihre Direktiven voiit politischen diploniatischen
B e r t r et e r in D a n z i g e r h ä l t, also ein halbanitliches politisches
Organ iti deutscher Sprache ist. Ihr Wirskuiigsibereich ist daher auch
entsprechen-d gering. Ze nicht« die ,,Baltische Presse« ihr wahres Gesicht
zeigte uitd iitt Auslande auf den wahren Charakter des Organs auf-
inerkssaiit gemacht wurde, um so ittehr ging die Auflage des Blattes

zurück, das voiti ersten Tage an ein Defizituiiteriiehitteii war.

Das Gutachten zum Gdingen-streit.
Das vottt Välkerbundkoinntissar iti Danzig, deitt Grafen Gravina,

beantragte ju r i st i s cl) e G u t a ch t e n zu der Streitfrage zwischen
Dasnzig uitd Polen iiber die politische Seehafenpolitik in

Daiizig und Gdingen ist aitt 27. Aper veröffentlicht worden.

Das Gutachteii geht auf den Antrag des Daiiziger Senatspräsidenten
Sahnt voiii 9. Mai 1930 zuriick. Der Hohe Kommissar soll nach dieseitt
Antrag entscheiden, daß die politische Regierung sich verpflichtet, den-

jeitigeii seewärtigsenWarenverkehr, der seiiteit BZeg iiber die Seekiiste
des polnischen Zollgebietes nimmt, siii Dasiizig uinzuschlageii. Der Att-

trag Danzigs stiitst sich neben andereit Argunteitten namentlich auf«eine
von Polen uiiid der Freien Stadt Daiiziig a l s r ech t sv er bitt dlirh
anerkannte «Eiitscheidung des früheren Völker-

b u n d k o iii iit i s s a r s H a k i n g aus dem Zahre 1921, nach der die

politisch-e Regierung verpflichtet ist, »den Hafen vson Danzig voll aus-

zunutzen, welche andere Häfeit sie in Zukunft auch ait der Osftseekiiste
errichten niag«. Das jetzt vorliegende Gutachteit trägt die Unter-

schriften des ehemaligen norivegischen Außenittiniisters Ra e stad, des

ehemaligen juristischen Beirates der englischen Regierung in der

Reparationskommission, Williaiits, uiid des Generalsekretärs der

Rheinschiffahrtskoiitntisssion, Ho stie. Es gliedert sich iit einen Mehr-
heitsbsericht und einen Miit«derheitsbericht. Die Mehrheit,
Williaiiis und Hostie, ist der Ansicht, daß die angezogene Ent-

sch eii d u ng v o in 15. A u g u st 1921 betreffend Ausnutzung des

Hafens in Danzisg durch Polen ein e ju r i st i s cl) e V e r p f l i ch -

tung, die iii keiner Weise eingeschränkt sei, tiitd

nicht etwa eine bloße Empfehlung darstelle. Rae«s«tad,
der dritte Gutachter, ist auch der.Meinutig, dass diese Bestimmung uber

die Bedeutung einer blossen Empfehlung hinausgehe, dass sie aber
ledig-lich eiiie Verpflichtung sfiir beide Parteien darstelle, vertmglicbe
Abmachsungen iiber die Hafenfrage zu schliessen. Die Entscheidung ist
also zu g u n st e it D a n z i g s ausgefalleit — worum sich Polen wahr-
scheinlich wenig kiiiiiniern wird.

Gdingen erhält einen FreihaerL
Die politische Regierung hat beschlossen,in·Gdingen eine Frei-

hafeitzoite einzurichten iiitd deii Freibafeiuini narhsteii Fahre dein

Verkehr zii übergeben Er soll in eiiteiit iteueit Hafeitberken itittergebracht
werden, das zurzeit iiit Bau ist tiitd das ungefähr 1800 Mtr. Kai-

länge bei einer Wassertiefe von 8.«——10Ritt. bieten wird. Der Plan

richtet sich gegen den Daiiziger Freihafen. Es wird er-

wogen, einen Teil des neuen Freihafens als getrennten Bezirk der

Tschechoslowakei zu überlassen.

des-«out-und sinkt ojzg
Wlllst Da list-I helles-? Dann wirb Mitglieder tär ihnuntt Leser litt-

. Sein »Ostlaitd «. Dadurch tät-klarst- Du wirksam unsere gemeinsame sitt-bo.
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Frankreichbaut die Kohlenmagistrale.
Am 17.April sind in Paris die französisch-—polnisrhenVerhand-

lungen iiber eine französisrhe Konzessioii fur den Bau der Eisenbahn-
l.inie Obei-schlesien—Gdingeii,der sog. Kohlenmagistrale, zum Absihlusz
gekommen. lDer Vertrag ist vom Sejm und Senat schon angenommen

wordeii). Seit Jahren ivird an dieser Bahn gebaut. Im Herbst v.J.
sollte sie nach den ursprünglichen Baupläiien bereits betriebsfertig sein.
In VHirklichkeit haben bisher aber erst zivei Drittel der Gesamtstrecke
den p r o v i so r i s ch e n e i n g l e i s i g e n Betrieb auf-nehmen können.
Der Bahnban, dessen Kosten aiif 350 RIilL Jlotg veranschlagt worden

waren, ist bisher aus den itberschiissen der Staatsbahiien finanziert
worden. Als aber mit sinkender Konjunktur die itberschiisse zur Fort-
fiihi"ungder Ai«beiteii»iiichtmehr ausreicl)teii, niufzte die polnische Re-

gierung, da sie auf eine beschleuiiigte Fertigstellung der Kohlenmagi-
strale ans wirtschaftlichen nnd politischen Griinden nicht verzichten
wollte, die Hilfe fraiizosischerFinanzkreise in Anspruch nehmen« Sie
muszte sich, nni zu einein Abschliisz der sich inonatelaiig hinziehenden
Verhandlungen zu gelangen, den weitgehendeii Forderungen der fran-
zosischen Geldgeber fiigeii nnd diesen eine Konsvrtialbeteili-
guiig zugestehen. Bei dem fraiizösischspolnischeixAbkoninien handelt
es sich nicht um eine Anleihe, sondern uni eine Konzession. Es handelt
sich um eine fraiizösische Eiseiibahiigesellschaft, der die politisch-P
Regierung umfasseiide Jugeständnisse gemacht hat,.nicl)t umgekehrt um

eine polnische Gesellschaft, der Frankreich eine Anleihe gewährt. Die

Esisenbahnlinie, die Gegenstand der Konzessivn ist, setzt sich aus drei
Teilen zusammen: 1. aus der Strecke Reicherbxi—Hohensalza,
2. aus der Strecke Groß-Reudorf (bei Bronibei«g)-—Gdingen
und Z. aus einer Abzweigung von Siemkowice lauf der·Strecke
Reuherbg—Hohensalza) nach Ezen stocha u, durch welche die Ver-

bindung mit dem Doinsbroswas und Krakauer Revier hergestellt wird.
Die erste Ceilstrecke ist bisher nur teilweise fertiggestellt·,die zweite
wurde im Roveinber v. J. d·eni provisorische-n Verkehr iiber-ge·beii;die

StredckeSienikoivice—Ezenstochau ist noch nicht in Angriff genommen
wor en.

Die Fraiizösisch-polniscl)e Eisenbahn-Gesell-
s t:l)a f t A.- G. lcompkrgniie FIranciosPoiloniaissse die Csheimiins ide ker, s.A-s
wird nach französischem Recht gegründet und hatte ihren
Sitz in Paris. öhr Staininkapital beträgt 15 Millionen

französischeFranken, wovon die französischeGruppe 8 und der politische
Staat durch die Vsarschauer Laiideswirtschaftsbank 7 Millionen auf-
bringt. Um sich das zum Bau der Vahnlinien erforderliche Kapital
zu beschaffen, wird die Gesellschaft Ob ligatio n en in Höhe von

0,9 bis t,1 Milliarden fix-Franken ausgeben. Polen hat die

politischen und materiellen Rechte der Gesellschaft in iveitgehendem
AlasZe gesichert. Die Obligationen sind msit 6,5 v. H. zu verzinsen. was

bei einem Emissivnskurs von 94 einen e f f e k t i v e n Z i n s e n d i e n st
von 9,37 v.J. bedeutet. Dsie Kosten der Eisenbahn-Anleihe sind
uiii ein geringes niedriger als diejenigen der Stabilisierungs-Anleihe
(9,45 v. H.) und der FiiiidholzsAnleihe (9,44 v. H.). Sie sind aber nn-

verhältnisiiiäszig hoch fiir eine Zeit, iii der aiif den westlichen Geld-
niärkteii iiberall Geld zu sehr billigein, und zivar Z- bis 4 Hing-einZins-
satz zu erhalten ist. Fiir den vollen Eingang des Zinsen- und Ein-Mons-
dieiistes muszte der polnische Staat die Garantie liber-

nehm en : cWenn der Betrieb der Bahnlinie einen 9,37 Zigen Rein-

gewinn nicht abwirft, hat der Staat den fehlen-den Betrag an die Pariser
Gesellschaft, d. h. durch deren Vermittlungan die französischen Geld-

geber, zu zahlen. Dagegen kommen die Summen, die der Betrieb der

Bahn iiber die festgesetzte Verzinsung hinaus abwirft, nicht einmal teil-
weise dem polnischen Staate zugute; sie sitt-hellVlslmepkIn voller Höhe
der Pariser Gesellschaft zu. Auch die Garantie des Oitlsendienstes war

deii französischenGeldgiesbern noch nicht genug. Polen hat sich mit der

Einsetzniig eines ständigen Vertijaiieiisiiiaiines der

französischen sjnqnzgruppe in War-schau einverstanden erklareii mussen;
dieser Delegierte hat dariiber zu wachen, dasz Polen seine Verpflich-
tungen auch wirklich erfiillt. Rirgeiids in der Vzelt baut man heute
noch Eisenbahiien nach einem derartigen Finauzsgsteiii, selbst im Orient
nicht. Rur politisch ohnniächtige nnd wirtschaftlich unfähige Länder
haben sich uiiter dem Druck interessierterGroszniächte friiher diese
Methoden gefallen lassen nuissen.»Jmssatz. Staatsgaraiitie und fremde
Kontrolle — das sind gewisz keine Beweise dafiir, dafz man im »be-
freuiideten« Frankreich die Kreditwiirdigkeit nnd Wirtscl)aftsbefähi-
giing Poleiis allzu giiiistig beurteilt. nWo das ausläiidische Kapital, das

sich nach wie vor von Polen ziiruckhalt,aus seiner Reserve hecaiistritt,
dort verfolgt es, ivie im Falle der Eisenbahn-Anleihe,politische Zwecke
und stellt Bedingungen, die alles andere als ein Kompliment fiir den

polnischen Kreditnehmer sind.
Ein gewisser Vorteil fiir den p oliiischeii Staat ist

lediglich darin zu erblicken, dass d e r E tat d es V e r k eh rs-

niinisteriunis iiin die riind 130 Mill. Zlvtxi entlastet wird, die

andernfalls in den nächsten vier bis fiinf Jahren fiir die Durchführung
des Minniialbauprograininsder Regierung hätten aufgewandt werden

niiisseii. Ein Gewii«i«ii»filr-Polenist es auch- dasz die 100 Mill. Jlotn,
die das Vserkehrsniiinsteriumfiir die Beschaffung des Fiihrparks hätte
OUiWMdMI Illisllellz MUAEFPAU werden können, dafz bei dem be-

schleunigten Bau der Bubneine gröfzere Anzahl Arbeitsloser be-

schäftigt werden können und dafi der Bau der Bahn Siemkowice—-

Ezenstochau sowie die doppelte Begleisnng der gaiizen"9iiiie, die im

Minimalprogranim nicht vorgesehenwaren und rund 68 Mill. Zlotn
kosten, jetzt von der Pariser Gesellschaft durchgeführt werden.

-

Polen hat den Betrieb und die Verwaltung der

Kohlenmagistralefiir die Dauer von 45 Jahren
einer Gesellschaft übertragen, iii der die fran-
zösischenInteressen die Mehrheit besitzen. Die· in

Zukunft wichtigste polnische Eisenbahnlinie wird aus dem polnischen
Verkehrsnetz her-ausgelöst werden. Der Zusammenhang soll aller-»-
dings dadurch bewahrt bleiben, dafz der Verkehrsmiiiister auf
Grund des Abkoiiiinens das Recht besitzt, die Organisativnsgruudsätzt
der Nutznießung die Bilanz, den Budgetvaranschlag sowie sämtliche
Bestimmungen und Custruktionen auf dein Gebiet des Baues und der

Nutznießungferner den Eitsenibaihndirektor und die Abteilungschesss inr

Jentraldienst zu bestätigen und das Reglement iiber die Rechte und

Pflichten des Eisenbahnpersonsals festzusetzen. Guni Direktor dset

Kohlenbahu wurde bereits ider Oberst Vosbrowsski, friiher im Gene-

ralstab Ehe-f des Ei«sen.bahnivesens,ernannt). Romiinell hat sich des-·
polnische Verkehrsmiiiister auch die Carifhoheit auf der neuen

Bahiilinie bewahrt; da die fraiizösische Gruppe aber die Mehrheit in
der Gesellschaftbesitzt und deren Eiiikiinfte von der Carifhöhe ab-

häiigen,- ist. auch mit Riickwirkunsgen auf die Carifgestaltung der
Kohlenmagistrale zu rechnen. Die französisch geleitete Gesellschaft wird

schwerlich das gleiche Interesse an der Riedrighaltung der-Carife wie
der polnische Verkehrsminister besitzen. Die Warschaner Regierungs-
kreise aber scheinen der Auffassung zu sein. dafz sich hier keine be-

sonderen Schwierigkeiten ergeben werden. Sie sind der Überzeugung.
dafz die Kohlenmagistrate nach ihrer Fertigstellung die einzige wirklich
rentable Eisenbahnstrecke Polens sein wird. Sie weisen darauf hin·.
dass diie Lin-ie, die andernfalls friihestens erst in 4—5 Jahren uusd aiuch
dann nur teilweise dem Verkehr hätten übergeben werden können.

nunmehr mit Hilfe des französischen Kapitals im Zeitraum von

etwa 2 Jahren fertiggestellt sein wird Sie erwarten, dafz
die Kohlenmasgistrale ein ivirksaiiies Instrument zur wirt-

schaftlichen Einkreisiing Deutschland und Oster-
reichs sein wird, indem sie nicht allein die Industrie Ostobersrhlesiens
vom Eransit durch Deutschland unabhängig macht, sondern auch den

Verkehr zwischen den siidvsteurvpäischen Staaten, besonders zwischen
der Eschiechoslowakei und den nordischen Ländern von den deutsch-en
Verkieshrslinien abzieht. Ebenso wichtig wie die-se verkehrspolitisschen
Aussichten. die fiir Deutschland sehr bedenklich sind, da Ostosbersschlesien
tin-d die Eschechoslvwakcsi durch die Kohlenmasgistrale fast 150 Kilometer
näher an die politisch-e Ostseekiisste herangeriickt werden, ist fiir War-schau
angelegt wird und somit, wie sich der Krakauer »Kurjer
Eodzienng« ausdriickt, »den gemeinsamen Protest der beiden ver-

biindeten cNationen gegen die RevisionsströmungeiiDeutschlands und
die Bereitschaft Frankreichs-—dokunientiert, an der Erhaltung der

politischenVzestgebiete tatkräftig initzuwirken.« Die Gewährung der

Finanzhilfe durch Frankreich mag unter noch so schweren und fiir einen

selbständigenStaat, wie es Polen sein will, geradezu entehrenden Be-

dingungen erreicht worden sein —- das kann nicht dariiber hinweg-
tauschen. dasz hier ein Schlag gegen die deutsche Revi-

sioiisforderung nnd die deutsche. Wirtschaft ge-
fiihrt worden ist.

Drummond über-sen Artikel 19.
Der Generalsekretär ides Völker-bundes, Sir Eric Drum mond,

hat währen-d seiner Siisdasmerikareisse einein Vertreter der argen-

tsinischen Zeitung »Da Racion« gegenüber, iibser die Rolle des Völker-
bundes in der Frage einer Revision der Friesdensdiktate befragt.
folgen-de Auffassung geäuszert: »Sie fragen mich, ob ich etwas iiber die

Revision der bestehen-den Craktate sagen kann. Vzie Ihnen bekannt

ist, beistimmt der Artikel 19 ides Völkerbundpaktes,
das-z die Versammlung von Zeit zu Zeit an »die Völkerbundmitiglieder
mit dein Ersuchen herantreten kann, an eine erneute Priifuiig
der Craktate l)eranzutreten, die sich nicht mehr an-

wenden lassen, sowie an eine 1"tberpriifung der inter-

nationalen Lage, deren weitere Dauer den Vielt-

f r i e d en st ö r e n k ö n n t e. Die Versammlung. die souverän ist. ilk
dazu berufen, zu urteilen, oib irgendeines der Eraktate die-sen Bes-

diiiguiigeii entspricht. Jeder einzelne Fall musz iiieritorissch gepriist
werden«

Bis zum gegenwärtigen Augenblick ist nur eine Eiiigabe in der

Frage der Grenzrevisioii der Versammlung zugegangen, eine Eingabe.
die schliesslirh durch die interessierte Regierung wieder ziiriickgezosgen
wurde, jedoch schon nach ihrer Priifung durch das J uristen -

koinitee, das zu deni Schlusz kam, dasz eine ähnliche Eiiigaibe von

der Versammlung lediglich iii den Fällen eingebracht wer-den kann,
wenn die Eraktate nicht mehr anivendbar sind, d.h.
wenn der Stand der Dinge, der im Augenblick des

Abschlusses des Craktates besteht, eine radikale

moralische oder materielle Änderung erfahren
hat, so dasz die Anwendung des Eraktates, normal

g e n o m m e n , nicht m e h r möglich i st. Der .iapport der

Juristen wurde von der Versammlung zur Kenntnis genommjm doch.
da die ganze Sache infolge der Jiiriickziehung der Eiiigabe durch die

betreffende Regierung nicht aktuell ivar,»wursde sie nicht weiter ver-

folgt. Es ist somit klar, das-z, da die aus deni Artikel 19 sich er-

geben-den Rechte ider Völkerbunidsversainmlung nicht verletzt wurden.
die Freiheit der Versammlung iiber die Art der Anwendung dieses
Rechtes ebenfalls unberiihrt bleibt-«
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«

Kreuz und quer durch die Ausftellung »Der Deutsche «Gften««.
Aus den mannigfaltigen Wiirdignngcn nnsercr Wander-

anssitcllnng durch dic mittcldcntichc Prciic geben mir nachfolgt-nd
zwei besonders clmraltcriiiiiclzc Berichte wieder-, die sich mit »der

im April in Halle a. d.S. gezeigtcn Ansstellund beschäftigen

Die in Halle erscheinende »Saale-Jeitung« schreibt am

25.April:
Die Ausstellung »Der Deutsche Osten«, auf die wir schon aus An-

lasz der Eröffnungsfeier eingingecn ist so reichhaltig und so interessant,
ja zur Kenntnis und zum Verständnis des Ostens so wertvoll, dan es

sich lohnt, auch Einzelheiten aus ihr zu berichten. Nur ganz wenige
habe-n eine festumrissene Vorstellung des deutschen Ostens, die meisten
können sich überhaupt kein Bild iiber ihn machen. Und doch ist ge-
rade heute die Kenntnis des Ostens siir jeden Deutschen von uner-

hörter Wichtigkeit. Ein kurzer Abschnitt aus dem, was die Aus-

stellung an Lehrreichem und fiir die Kenntnis des Ostens Notwendi-

gem bietet, sei im folgen-den gegeben.
sie

Nüchternes Land, öde und mit polnischem Schmutz-, ja fast sibirische
Schreckensgegsenden —- das ist das Bild des Ostens, wie es

in den Köpfen vieler spukt. Und in Wirklichkeit ist der Osten schön,
schöner vielleicht als manche Gegend, die in einer günstiger-enLage
zum unbestrittenen Paradies gestempelt wurde. Die Dünen an der
Ostsee sind die schönsten und grösztesn—Wanderdiiuen,die man kennt-

Ihre Linienführnng und ihre gewaltigen Ausmafze vermitteln Ein-.

drücke, die selbst dem unvergeleich bleiben, der auch nur ein wenig
fiir Raturschönheiten empfänglich ist. Und dann Masurenl —- Die

herrlichen Seen, in hohe Wälder eingebettet, einer am andern. in

heilig-er Ruhe-, von keiner Autostrasze berührt. Diese Schönheiten
gibt es in Deutschland nur einmal.

si-

Die Kenntnis der Bauten des Ostens erstreckt sich in vielen

Fällen nicht sehr weit über die Marienburg hinaus. Und doch gibt
es noch eine Unzahl von Burgen, und zwar von solchen, die sich mit
den sagenumwobenen, vielbesuchten des Rhseines und des Reckars

wohl messen können. Man kann Teile des Ostens sogar als Burgen-—
land bezeichnen. Und die Kirchen! In Mitteldeutschland können

wir uns solche prächtigen Kirchenbaut-en, die sich sogar in den aller-

kleinsten und unbedeutendsteu Orten finde-n, gar nicht vorstellen.
Reiche Bauwerke ohne über-flüssigen Tand, mit Türmen und Ecken,
die die schwere Architektonik der Backsteinbauten mildern und be-
leben. Auf diese BZerke kann der Osten stolz sein, Werke,"die heute
allerdings zum großen Teil zerstört sind oder sich in Polenhand
befinden.

q-

Die Menschen des Ostens tun wir in dem betriebsamen
nnd kulturell so regsamen Mittel-— oder gar Westdeutsrhland so gern
mit einer Handbewegung ab als nüchtern, verschlossen, geistig zurück-
geblieben nnd — maulfanL Aber so sind sie keineswegs, vielmehr
wertvoll in jeder Beziehung, bodenständig, unverfälscht nnd von

geradem Charakter-. Und geistig zurückgeblieben? Ein Volksteil,
der eine solche Unzahl bekannter Menschen, die auf geistigem Ge-

biete Fiirsten sind, hervorgebracht hat, musz selbst den Kern dazu in

sich tragen, der in die-sen Groszen steckt. Darum sei eine Reihe der

Bekannte-steil nur genannt: Kopernikus, Kant, Herder, Fichte, Eichen-
der-ff, Kleist, Schle-iermacher, Hauptmann, Sudermann, Adolf Menzel,
Jovis Eorinth und von Wirtschaftsgröfzen Angnst Borsig und endlich
Schich-an, der geniale Tverftgriindein Ist es nötig, noch mehr znr
Biiderlegung der landläufigen geringschätzigen Anschauung über den

Diienschen im Osten anzuführen?

Auch als Pflegestätte der Kunst ist der Osten vielfach be-

deutungsvoll. Hervorzuheben ist die Malerei, die durch Namen wie

B-alu.schek. Aikisch, P«lontke, Eulenstein nnd u.a. auch die viel um-

strittene Käthe Kollwitz auch im übrigen Deutschland bekannt gewor-
den ist. Bei den meisten BJerken dieser Künstler handelt es sich um

Vorwürfe aus dem Leben des Ostens, gerade das Volkstiimliche wird
von vielen betont. Und das ist gerade eine Eigenart jener Menschenz
auch der einfachsten Holzfäller-, dass- sie eine Volkskunst schufen, die

ihrer Veranlagung genau entspricht. Reben der künstlerischenBern-

steinbesarbeitung unsd der Kunst der feinen Eisengieszerei ist vor allem
die Holzschnitzerei heimisch, die, wie es dem Menschen fast des ge-

samten Ostens eigen ist, immer wieder auf religiöse Motive zurück-—
greift. Leider sind die wertvollen Plastiken, unter denen die Ma-
donnen hervorragen, viel zu wenig bekannt geworden; heute sind sie
von den Polen alsihre Werke beschlagnahmt, wie so vieles, was

der Osten an künstlerischen Werten hervorgebracht hat.
Il·

Trotz aller Schikanen nnd trotz der wirtschaftlichen Knebelung wird

unermüdlich daran gearbeitet, im Osten wie-der auszubauen und dem

Lande wie-der BZerte zu schaffen. Eines tritt dabei ganz besonders
in Erscheinung, dasz ist die Errichtung zahlreichser moderner

Bauten, vor allem Berwaltungsgesbäude, Schulen, Hotels, ferner
Industrie-—-nnd Hafenanlagen. Fast will man nicht glauben, dafz auch
der Osten so modern ist, aber es ist Tatsache, er hält Schritt mit der

Zeit nnd ihren Errungenschaften, und er könnte noch viel mehr leisten
nnd noch mehr Eigenes, Großes schaffen, wenn die Rot nicht so
grosz wäre. Doch auch das wenige, was er jetzt leisten kann, zeugt
davon, dasz die Menschen dort den unbeugsamen Willen haben, nicht
zu verkümmern. und das sollte uns im Inneren Deutschlands eine

Beruhigung, aber zugleich auch ein Ansporn sein, Opfer zu bringen,
wo es gilt, wertvolles Land und wertvolle Menschen zu erhalten.

E

In der gleichfalls in Halle erscheinen-den Tageszeitung »Der
Kampf« lesen wir am 22.April:
»Der deutsche Osten.« — Ein bitteres Schlucken würgt mich in der

Kehle, als ich diese drei Bsorte lese. Zwölf Jahre schon ist es her, da

verloren Tausende und aber Tausende ihre Heimat — den deutschen
Osten. Und zwölf Jahre schon versuchen sie irgendwo im deutschen
Vaterland Wurzel zu schlagen, irgendwo ein Fleckchen zu finden, wo

ihr Herz den Frieden einer Heimat finden kann. Bei den meisten wird

wohl das Suchen vergebens geb-lieben sein. Denn das Verständnis
fiir unseren ,,deutsrhen Osten« ist betrübend gering.

si-

»Hinter Kiistrin hört die Kultur auf·« Wie oft hört man diese
Meinung — begleitet von einem mitleidigen Lächeln. Meine arme

liebe Heimat — Gold und Silber birgst du nicht in deinem Schoße.
Aber viel, sehr viel deutsches Herzblut und den Schsweifz von

Generationen, die in zähe-n Kampf und harter Arbeit die Tribute
zashlen zum späteren Segen eines ganzen Volkes. Schon einmal —

vor mehr als hundert Jahren — hast du, deutsche Ostmark, unserem
Vaterlande das Heil gebracht. und wieder schauen Millionen auf dich,
ob nicht bald das erste Frijhrot der Freiheit aus deiner Rot ge-
boren wird. si-

Mit gemischten Gefühlen betrete ich »die Aäume der Ansstellung.
Was wird sie zeigen? Und ein unerklärliches Angstgefühl lähmt die

ersten Schritte. Wirst du die Heimat wiedersehen? — so hämmert
das Herz mit hastigen Schlägen. Dort hängt die Landkarte, auf
deren Hin und Her ein schwarzes Pünktchen die Stelle zeigt, wo ich

einst als deutscher Junge mit Tränen Abschied nahm« Ich schaue
deine Rot, mit Sorgfalt zusammengestellt in Karten und Ziffern; um

mich herum feiert deine schlichte Kunst, geformt aus deiner Erde, von

Menschen, die fühlen wie ich. Jwölf Jahre ist es her, da konnt’ ich
fassen mit beiden Händen, was ich heute ansehe — stumm mit Liebe
nnd Hsaszim Herzen. pi-

Von den Wänden blicken die Männer-, die dich zum reichen Erbe

machten. VZenn sie unsere Schande wüßten? Bei Broinberg auf der

Höhe stand unser Alter Fritz und durfte mit Stolz iiber sein Lebens-—-
iverk jubeln: »Das ist schöul«·Und wie oft standen wir nach ihm auf
derselben Höhe, gedachten des grossen Prenszen und wiederholten
ansdachlsvoll sein Bekenntnis: »Das ist schön!« Weiter wollen wir’s

mutig bekennen gegen solche, die alles besser wissen, und werben, bis

es wieder heifzt in unserem Vol-ke: »Rach Ostland wollen wir

reiten ...« Dann wirst du, deutsche Osstmark, frei.
Es wurde stille in mir, als ich die Treppen hinunterstieg. Eine

Stunde war ich in der Heimat.

Minder-betten hüben und drüben.—
Polen ans Groß-Dämmer wegen Spionage verurteilt.

Das erweiterte Schöfsengericht in Meseritz verhandelte in sechs-
stiindiger Sitzung gegen den Vrunnenbauer Ko ciolek, den Arbeiter

prjch a l la nnd den Kraftwagenführer Ko n i e c z ek wegen Ber-
rats militärischer Geheimnisse. Die Auge-klagten, die deutsche
Staatsbiirger polnischer Nationalität sind, stammen
aus dem fast ans-schließlichvon Polen bevölkerten, hart an der pol-
nischen renze gelegenen Dorf Groß-Dämmer. Nach dem Eröffnungs-
beschluh des Gerichts sind die Auge-klagten mit Personen, die im

Interesse einer ausländischen Regierung tätig sind, in Verbindung ge-
treten und haben ihnen Mitteilungen zugehen lassen, deren Geheim-
haltnng im Interesse der Landesoerteidsigung erforderlich ist. Auf An-

trag der Anklagebehörde wurde die Offentlichskeit während der Ber-

handlung im Interesse der Staatssicherheit ausgeschlossenDas Urteil
lautet-e auf j e d r ei J a h r e G e f ä n g n i s jiir die drei Angeklagte-i
und Stellung unter Polizeiaufsicht. Der Oberstaats-
answalt hatte vier Jahre Gefängnis beantragt. Aach der Urteils-

begriinidung wurde »der Tatbestand der dpionage darin gesehen, dass
die Angeklagten seit dem Jahre 1924 erwiesenermafzen
mit polnischen Grenzbeamten in Verbindung ge-

treten sind und ihnen Mitteilungen über die Reichs-
wehr, über Zollbehörden nnd Stahlhelm sowie
Pläne von wichtigen Arbeiten haben zugehen lassen.

cNoch ein and-ever Fall zeigt, mit welcher Sorte ,,loyaler Staats-

bürger« wir es bei den Polen von Groß-Dämmer zu tun haben. In

Groß-Dämmer waren am 26. April zw ei p o l nisch e Staats -

an g e h ö r i g e von der Landjägerei f est g e n o m m en worden, die
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die Landgrcnze bei llttrtihstadt tiitberechtigteriveise überschritten hatten.
Sie wiirdett bis zur Erledigqu der Atisiveisiittgsfortnalitäteii iit

Polizeigewahrsam genommen. M it Hilfe ein e s P o l ii i s ch e ti

O r t s e i n to oh tt er s gelang es am 27. April einem der sestgenom-
tttetieit, durch Aufstemmen der Tsand und Heraushesben der Fenster-
rahmen die Freiheit zu gewinnen. Er konnte bisher itoch nicht ioieder

aufgegciffeit worden. Der Helfer ist festgestellt und sieht seiiter
B e st r as un g entgegen.

Die polnischen Schulen in Preußen.
Atif der letzten Hauptoersamnilung des Bundes der Polen iii

Deutschlatid hat u.a. auch der Borsitzende des Berbandes politischer
Schulvereine, Baczewski, iiber den gegenwärtigen Staitd des

politischen Schulwesens Bericht erstattet. Danach verfügen zttr Zeit
die Polen iti Preufzen iiber 58 Privatschuleu, 25 Kinder-

horte, 25 sortbildttngsscl)itlen, sowie über 89 Sprach-
k u r s e. .Aiifzerdetn sind itt Oberschlesien 2 ? st a at lich e M i n d e r -

he i t s s ch u l e n vorhanden.

Deutsche Lehrer werden ans Pommerellen entfernt.
Der letzte detitsche Lehrer iitt Kreise Kulm, der L eh rer Streu

itt Kokotzko, ist tiach Olkussz in Ostpolen versetzt worden. Seine
Kinder besuchen deutsche Prioatschulen iti Grau-deuz. In Ostpoileti be-

steht für die Kinder gar keine llttterrichtsmöglicl)keit,da es dort nur

politische Schuleti gibt. S it g an z P o ttt in e r e l l e n gibt e s tt u r

tiorh sieben deutsche Lehrer itii Staatsdiettst.
Der letzte deutsche Lehrer iitt Lanidkreise Grau-denz, Herr

Laiv r enz iti Plewtt o bei Cerespol, ist iiarh Kielce versetzt
»

worden. Die L e h r e r i ti L a iv r e n z iti K r u p o ch in tvurde aus

dem Staats-dienste entlassen.

Werner, Anderson
Von Stitdietirat Dr. WertiersWeiszenfee erhalten ivir zu

nttserein unter obiger iiberschrift iu der letzten Riimmer veröffent-
lichten Artikel folgettde Zuschrift:

llnter Berufung attf § 11 des Presfegesetzes ersuche ich um Auf-
nahme folgender Berichtigung: In dem Artikel von Marie Matthias
in Rr.17 der «Wocl)enschrift ,,Ostland« vottt 24. April 1931,
Seite 199X200, iiberschrieben: »Werner, Andersoii uitd Rentontischel«,
sind mit Beziehung aitf meine Person uttioahre Behauptungen auf-
geftellt, insbesondere:

I. Es ist unwahr, dan der Makel des Verrats von Rentoinischel
ati mir häitgen blieb. Wahr ist, dasz ttteiite vorgesetzte Behörde
atif meinen Antrag bereits 1920 die gegen mich vorgebrachtett
Beschuldigitiigen sorgfältig geprüft und keinen Anlan gefunden
hat, das von mir gegen mich beantragte Disziplinaroerfahren ztt
eröffnen, nnd daf- noch 1930 der Preuszische Minister für Wissen-—
schaft, Kiiitst uttd Volksbildung die-selbe Mitteilung im Landtag
gemacht hat.

L. Es ist unwahr, dasz ich tttit dein Gedanken geliebäugelt habe,
politischer Landrat zu werden. Wahr ist, dasz ich niemals daran

gedacht habe, sondern sofort narh dem Cinzug der Polen ittich
durch den stellv. Bezirkskontntansdeur, Rittmeifter Krenier, zttr

Aufitahnte meines Studiums tiach Greifsivald beurlanbett liefz.
Z. Es ist unwahr, dasz eiiiioandfrei erwiesen ist, dafz ich iti sMLk
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Stadtverordnetenwahlen in Kolmar unter Terror.
Die Stadtoerordnetenivahlen itt Kolniar waren vom Regierungs-

block angefochten worden, der nur Z von 24 Sitzen errungen hatte. Die

Deutschen, die iitt Landikreife Kolntar die Mehrheit haben, erhielten
iti der Stadt 6 Sitze. Ruiintehr fand die Reuwahl des aufgelösten
Stasdtparlanients statt. Cs erhielten die Ratiotialdentoskraten (extrein
rechts), die mit den Sozialdemokraten eine Listenoerbinidung ein-

gegangen waren, 5 gegen bisher 7 Matidate, die Sozialdemokraten
? gegen 8 Mandate, die Deutschen il gegen 6 Mattdate und der Re-

gierungsblork 8 gegen Z Mansdate Die VZahl stand unter einem un-

besschreibslichenCerror der Behörden« So wurden iti der Steingut-
fabrik, die 500 Arbeiter beschäftigt, von denen die Hälfte Deutsche
und mehr als die Hälfte bei den Sozialdemokraten organisiert sind,
422 Stimmen fiir den Regieruitgsblock abgegeben, da den Arbeitern
mit Schliefzunsgder sasbrik gedroht wurde, wettit sie iticht die Liste des

Regierungsblocks wählen würden. Auch Stitiimeiithaltuiig tvurde als

feindsselige Handlung angesehen. Die Zahl der deutschen Stimmen

ging gegen das Vorfahr von 658 auf 606 zurück, tvas ebenfalls atif
den Cerror zurückzuführen ist. Der Starost (Latidrat) von Kolinar
hatte vor der Wahl itt einer öffentlichen Bsürgerversasntmlung mit-

geteilt, dafz der Kreis Koltttar aufgelöst und dem Kreis-e Obornik mit
der iteueii Kreisstadt Roigasen zugeteilt ivürde itttd dasz sämtliche Be-
hör-den aus Kolttiar ver-legt würden, wenn der Wiahlausfall nicht den

Wünschen der Regierung entspreche, d.h. wenn der Regierungs-blork
nicht die Mehrheit erhalten würde. Die Auflösung des Kreises Kolmar
iitrd seiite Zuteilung an den Kreis Obornik ist bereits seit einiger Zeit
geplant, unt die deutsche Mehrheit im Kreise Kolinar zu brechen. Der

Anteil der deutschen Bevölkerung würde bei Zusaitttnenlegung beider

Kreise in deitt tieuen grofzen Kreise itur noch 55 v. betragen.

und Neutomischel.
Verbindung insit Loiiski gestanden habe. Wahr ist, dafz ich nur

bis ztim s. Dezember 1918, iind zwar itur amtlich, mit Lonski zu
tun hatte.

4. Cs ist unwahr, dasz erwiesen ist, dasz ich die Bildung eines Heimat-
schutzes verhinderte und dafür einen ,,d·eitiiatschutz«errichtete,
der sich zunt grösztett Ceil aus Polen zusammensetzte Wahr ist,
dasz ich weder dsas eine noch das andere getan habe, weil ich denr

A.- und S.-Rat, der alleiti dazu die Macht hatte, seit dem
s. Dezember gar nicht mehr angehörte.

J. Es ist unwahr, dasz ich die Klage gegen Paetzold uiid Genossen
auf Veranlassung meiner Behörde erhobett habe. Wahr ist, dasz
die Behörde iti eiiient Schreiben an mich voiti Juli 1930 die An-

gelegenheit für »erledigt« erklärte.
6. Cs ist unwahr, dafz ich auf die Zitsendung von Paetzold ge-

schwiegen habe. Wahr ist, dasz ich in einem Schreiben aii Paetzold
seine Anwijrfe fiir rachsüchtige Verleutndnngen erklärt habe.

Wir geben den Vzortlaut der Zuseitdung Dr. Werners wieder,
ohne im einzelnen dazu Stellung zu nehmen. Wir bemerken nur, dasz
es sonderbar berührt, dafz Dr. Weriter tiicht sofort tiach Erscheinen
der Paetzoldsrhen Broschüre den darin enthaltenen Beschuldiguitgett
öffentlich entgegengetreten ist, und hoffen, dasz der bevorstehende
Prozesz nunmehr endgültig Klarheit in die seiiierzeitigen Reu-

tomischeler Verhältnisse bringen wird.

Entfchädigungswefen.

Die Arbeitsgemeinschaft
der Sitteressenvertretuitgen für Crsatz voii Kriegs- und Versdrättgutigs——
schaden wird itt nächster Zeit Gelegenheit haben, von Herrn Reichs-
finanzminister Dietrich empfangen ztt werden, ihm diie Wünsche der

thsclhädigten
vorzutragen und die Stellungnahme der Regierung zu

cr a)reti.

Kapitalertragsfteuer.
Auf viele Atifrageii hin, die die Kapitalsteuerpflicht der Schuldbuch-

forderuiigen betreffen, möchten ivir folgendes ausführen: Da es sich bei
den Schuld-buchforderttttgeit unt Anleihe-Itdes Deutschen Reiches handelt,
waren diese ebenso kapitalsteuerpflichtig wie die übrigen Anleihett.
Allerdings ist seinerzeit einmal im Reichstag ein Crlasz der Steuer für
die Geschädigten beraten worden, jedoch ist es hierbei nicht zu einer

Entschlieszung gekommen. Rach dem Reichseiitlaftuitgsgefetz ooni

4.Zuni 1923 bleiben die Cittschädignngen bei Veratilaguitg zitr Cin-

kotttmeitsteuer in dent Jahre, iii detti sie fällig werden, asufzer Ansatz.
Unter den Zinsen sitt-d aber hierbei nicht die Zinsen der Reichs-schuld-
bllkhsvdekUllgen zu verstehen, sondern diejenigen, die für die Entschädi-
gitiig nach dem Liqusisdatiotisschäsdengesetzbis zur Rechtskkssfk des Zeit-
setztuigsbeschsetdesentstanden sind. — Diese Zinsen, welche man als

Prozefzzinseu bezeichnetekann, sitid dem Cntfchäidiguiigsbetragzit-

gefchlsasgenworden. — Die bis zum t. Oktober v.Z. fällig-en Zinsen der

SchulsdtbsuschforLderuttgenunterlagen also der Kapitalsteuerpflicht. Durch
Reichsgesetz ist im vorigen Zashre die Aufhebung der Kapital-ertrags-
steuer allgemein beschlossenworden, so dafz die Steuer vom l. Januar
d.I. iti sortfall kommt. Von diesemCerniin ab sittd demtgemäfzauch
die Schuld-buchzinfen von der Kapitalertragssteuer befreit, so dafz der

Schuldstclzgläubiger die am 15. April d. J. fällig gewesenen Zinsen ohne
Abzug erhalten hat.

Giedlungss und Wohnung-zweien 1
Befiedlung des Gutes Dölzig (Kr. Soldin).

·

»Unsere Siedlungsgesellschsaft Deutscher Ostbund hat jetzt das Gut
Dolzig im Kreise Soldin mit über 4000 Morgen zur Besiedlung iiber-

iiottimetr Voraussichtlich können eine Reihe von Stellen bereits iin

Spätsommerden Siedlerii übergeben werden. Es werden 70 bis 80

Bauern-, Halbbauern-, Rinderspann——uitd Arbeiter-stellen geschaffen.
Diirch geeignete Ausnutzung der vorhandenen Gebäude ivird an-

gestrebt, den Preis der Stellen utid damit die Rente erheblich zu

senken. Vott grvszer Bedeutung sind die beiden zum Gute gehörenden
Brettttereieti mit zusammen160000LiterKontinigent, die als Breiinerei-

Genossenschaft erhalten bleiben, wie es auch bei der Siedlung August-
hof ittt Kreise Solditt der Zall gewesen ist. Eine ganze Reihe voii Be-
iverbern hat sich bereits gemeldet. Weitere Bewerber können sich bei
der Siedluitgsgesellschaft Deutscher Ostbnnd, Charlottenburg 2, Herden-
bergstrasze 43,YI, oder bei der Gutsverivaltung Dölzig, Kreis Soldin,
melden.

Verficherungsweiem

Gothaer Lebensversichernngsbank.
Alle in den abgetreteiien Ostprovinzen wohiihaft gewesenen Mit-

glieder, die bei der Gothaer Lebensversichertiiigsbank eine Versicherung
abgeschlossen haben, werden zwecks Auszahlutig des Aufwertungs-
guthabens gebeten, der Verfirherungsstelle des Deutschen Ostbuiides
ihre genaue Anschrift mitzuteilen.



Aus der Bundesarbeit.

Versammlungskalender.
Ostbundversammlungen finden statt:

Ortsgruppe Aschersleben. Monatsverisammlung am 4. Mai,
20.30 Uhr, im Schwarzen Bär. Beschlußfassung iisber Harzausflug

Ortsgkuppe Berlin-Oft Msonatsversammlunig Freitag, 1. Mai,
oben-es s Uhr, im Vereinslokal ,,K"openicker H.o-f«.

Ortsgruppe Verlin-Reiniclceudorf. Monatsoersammlung Donners-

tag, T. Mai, abends 8 Uhr, im Vereinslokal »St. Hubertus«, Inh.
Kurt Gade, in Aeinickendorf-0st, Resi-denzstr.124. Ecke Amendestrasze

Ortsgruppe Kassel. Ostbundtag am 6.Mai, Evang. Vereinshaus.
Muttertagsfeier lbllhr, Vortragsabend 20 Uhr, Monatsversanuntut-ig-

Ortsgruppe Leipzig. Monatsversannnlung am Mittwoch, den

6.Mai d.I., Sii-d-bräu,Zeitker Str.3().
"

II-

Landesverband Berlin-Brandenburg
Die Ortsgruppe Berlin-Oft hat ihre Monatsversammlung am

10.April im Vereinslokal »Köpenitker Hof« als Unterhaltungsabend
ausgestaltet. Nach Erledigung des geschäftlichen Teils und Aufnahme-s
neuer Mitglieder fand zunächst durch den Ehrenvorsitzenden, Herrn
Ad. Stephan, die Weihe des von unserm Mitglied Frau
Fritsche gestickten neuen Tischbasnners als Sinnbild der Treue usnid

Zusammengehörigkeit statt. Das Tischbasnner ist in den Farben der

Orts-gruppenfashne griin und weifz gehalten’unsd sehr schiön hergestellt.
Darauf begann der Unterhaltungsasbend unter Mitwirkung des be-
liebten Reszitators Herrn Bruno E. Walther, unseres Mit-

giliedes, unid der bei-den Herren Mareiekowski (Klavier) nnd
Lartz (Gseige), Mitglieder der Berliner Rudergesellschaft Ribe——

lungen, die. uns in diankenswerter Weise schoin des öftern ihre Kunst
zur Verfiiigung gestellt haben. Herr Bruno E. Walther brachte viele

seiner schönen Sachen ganz hervorragend zsu Gehör, u.a.v »Friedrirhs
des Grofjen letzte Reise« von Earl Sieswert lbei der libergabe des

Retzeilandes an Polen wurde das Denkmal Friedrichs des Groszen
von Bromberg narh Schneide-with gesbrarht), ferner »Aus Sturmes

Rot« von Zulius Wolfs. am Klavier begleitet von Herrn Marciekowski
u.a.m. Auch die bei-den Herren Lartz und Marciekowski
gaben ihr Vestes und erfreuten durch mehrere schöne Konzert-stinke.
Die drei Herren ernteten stiirsnisschen Beifall.

Landesverband Vorpommern.
Die Ortsgrnppe Pgriti feierte am 14.März- einen Heimatabenid.

Als Vorbereitung dazu hatte der 1.Vorsitzende, Dr.Klug, unter

dein Titel ,.Grenzrevision«einen längeren Aufsatz in der Ortspresse er-

scheinen lassen. Rath Begriifzsungsworten des Vorsitzenden wurden
drei neu-e Mitglieder aufgenommen. Mit cWorten der Anerkennung
iiberreichte der Vorsitzende. sodann dem liangiäihrigenMitgliede des

Ostibuinides, Herrn Wagenmeisster Ohrow, die Treuenad-el. Hierauf
wies er noch einmal auf zwei bemerkenswerte Beschlüsse der letzten
Hauptversammlung hin. Danach solldsise dritte Monatsversancmlung
jedes Vierteljashrs am Sonntag-nachmittag stattfinden, usni den aus-

wärtigen Mitgliedern die Teilnahme leichter zu machen; ferner erhalten
wirtschaftlich schwache Mitglieder zu allen Veranstaltungen der Orts-

gruppe auf Antrag freien Eintritt-· Anschlsieszend erinnerte der
Redner an die am 20.d.M. sich zum zehntenmial jährenideAbstimmung
in Osberschlesien Der 2.Vorsitzensde, Herr Reichsbahnosbersekretär
Sabatke, trug in ansprechender Form mehrere Sagen aus der

Provinz Posen vor, währen-d Herr Photographenscnseiister Siko rski
einige Lieder wirkungsooll zu Gehör brachte. Gemeinsam gesungene
Heimatlieder, Tanz und Verlosung werhsselten miteinander ab. Den

Lustrusmentalen
Teil des Abends bestritt die bewahrte Srhiilzenhauss

apelle.
«

Landesverband Freistaat Sachsen.
Oktsgruppe Dresden. Am Il. März feierte die Dresdener Orts-

gruppe ihr losähriges Stiftungsfest. Heimatl war das
Grundmotiv des Abends. Ernst war der erste Teil des Abends. Doch
war es nicht der Ernst der Entsagsung, denn hinter ihm stand gläubig-is
Hoffen auf eine bessere Zukunft, stand die Zuversicht des Soldatenliedes:

»Hu der Heimat, in der Heimat, da gibt’s ein Wiedersehtil« Alles

mahnte an sie: Die Fahnen der Ortsgrupve und der befreundeten
Grenzlandverbändse, der Vorspruch, die Lieder-, Sprechchiire und An-

sprachen und ein Erntereigen. An sie erinnerte der Vorsitzende, Ober-

fachschulrat F ratzk e, nnd der Festredner, Kot-tsistorialrat Pf.
VI a l t h e r ; von ihr sangen S r en e R a p p und Frau V o l lcsm a n n.
die Gesangsgruppe unter der Leitung von Lehrer Sch r e i b e r; zu ihr
legten Frau Gernoth-Ed er mit dem Sprerhchor das Treugeliibde
ab. Der Landesverbandsvorsitkende, Ober-lehret A r l t, Leipzig, konnt-g
eine grosse Anzahl verdienter Mitglieder mit Ehrenurknnden aus-

zeichnen und die Fahnen mit Biindern in den Farben dt.-s Delllsklttksl
Ostbundes schmücken Ein ostmärkischer Erntereigeu, einstudiert von

ZEL B r e da u, leitete zum Tanz iiber.

Landesverband Hannovek-Braunschweig.
Die Ortsgruppe Hanuover (Vere-in heiniattreuer Ostmärker) hielt

am 8.April, abends 8 Uhr, in Dusves Gesellschaftshaus die ordentliche

Hauptmitgliederversacmmlung ab. Der l.Vorsitzensde, Herr Bade.

gab mit»tiefstem Bedauern bekannt, dass der 2.Vorsitzende, Herr
Tusnow, infolge schwerer Erkrankung nicht teilnehmen könne und er-
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stattete hieraus den Jahresbericht mit dem er zugleich den Geschäfts-
bericht des Herrn Eunvw,- den dieser aus dein Krankenbette fertig-
gestellt hatte. verband. Das Zahr 1930 brachte der. Ortsgruppe
Hannover eine kräftige Weiterentioirklung. eine starke innere Besti-
guug, eine bedeutende Erhöhung ihres Ansehens und eine Reihe
wichtiger Ersolge.« Der Mitgliederbestand hat unter Berücksichtigung
des Zit- und Abgauges zuge1«1oinnieu. Zu Ehren der inI letzten Ge-

schäftsjahr Verstorbenen erhoben sich die Anwesenden von den Plätzen-
Es wurden abgehalten: 9 Monatsverssannnlungen, 9 Heimat- und ost-
niärkische Werbeasbende, 1 Trauer- und Gedenkfeier der Wiederkehr
der ldiährigen Entreisznng deutscher Ostlande, eine Totengcdenkfeier
fiir die im VIeltkriege und im Ostmarkkampfe Gefallenen, verbunden
mit eine-m ernsten grofzenKultnrabend, eine Totengedenkfeier fiir den

E-hrenvorsitzenden. Prof. Freu, eine Weihnachtsfeier und eine familiäre
gesellig-e Feier. Siismtliche Veranstaltungen wurden ohne fremde Kräfte
ausgeführt Es wirkten mit: Vereinsmitgliesder bei Rezitationeik die

«"Gelsangs-abteilung.das Doppelqu-artett, die Theaterabteilung der Zung-
sthar u. v. a. m. Die Geschäftsstellehat große-Arbeiten fiir Hypotheken-
unsd Sparkassenaufwertungen, lisbersetzusngem llrkundenbeschaffungen
usw. erledigt. Ein besonderer Aufbau ist in der Schaffung der eigenen
Presse- unsd Rachrichtensstelle geschaffen worden. DerVerein besitzt
am Schlufzdes Jahres aus-er seiner eigenen Zugendgruppe ein-e ge-

schuslte Gesangsabteilungp eine Bibliothek und eine grofze Roten-

samsmlung in Bänden Besonders erwähnt sei die uneigennützigeArbeit,
welche dsie Leiter-in ider Fsiirsorgestelle Gran Heinrich) geleistet hat.
.Rach Erstattung des Kassensberirhts (Herr I a no t t e) unid Bericht der

Kassenspriifer wuude dem Gesamtvorstand unter Beifall ohne cWider--

spruch einstimmig Entlastung erteilt. Es iisbernahm hierauf die Ver-

sasmnilusngsleitungHerr Skh in i dt. Im ersten Vzashlgange wurde der

1.Vorsitzende, Herr Bade, einstimmig wieder-gewählt Der weitere

Vorstand: Herr Eu now (2.Vorsit5enid-.er), Zanotte (Schatzmeisster),
Sp e rb er (S-chrsiftfiihrer), P l eg e r (Lesiter der Gesangsabteilung)
sowie Herr Bitter. .Heinrich, Bebt-manch
Socnmersdorf, Philipp, cZieschke und Frau Heinrich
wurden gleichfalls einstimmig unter Beifall der Versammlung wieder-

gecvählt." Die Veranstaltung fand ihren Abschluß in einem humo-
ristisschensOsstnisarlcsBIer·b-easbend. Es wurden Vorträge der Gesangss
abteilsung (Herr Pleger), Rezitationen (Frl. Stilke und Herr
Philipp) nnd ein sehr launiges Theater-stack (Zu-n-gschar) zur Auf-
fiihrunsg gebracht. Geselliges Beisammensein bei Spiel und Tanz hielt
die Versammelten bis in den späten Abendstnnden zusammen.

Landesverband Westfaleu.
Die Oktsgruppe Vochum l hielt am Sonnabend, 21. März,«lm

Vereinsheim Bischofs eine gut besuchte Versammlung ab, zu der auch
die.Mitgli-e.der der Ortsgrupve Bochum II in grofzer Anzahl er-

schienen warten An dieser Versammlung nahm auch der Geschäfts-
fiihrer des Landesverbandes Westsaslem Kaufmann Breitenbacd
aus Wonne-Eichel, teil. Seit einiger Zeit haben sich die beiden Orts-

gruppen in Bochum unter einem Provisorischen Vorstand vereinigt.
ön der Versammlung an1-21.- März fand nun der endgültig-e Zu-
stncunenschilusjs statt und wsurde der Vorstand wie folgt gewählt:
t. Vorsitzensdier Vöttcher (0.-G. I); 2. Vorsitzender Stern

(O.-G. 11); l. Schrisftfiihrer Koth .(0.-G. Il); 2.

Minor (O.-G. I); t. Kasfierer Wolter (0.-G· II); 2. Kassierer
Vzerkmiiller (0.-G. 1); Beisitzer Albrecht (0.-G. J), Rau-

inann (0.-G. Ili, senske (0.-G. 1), Sänger (0.-G. Il)«;·
Kutturpsteger Stengel (0.-G. Il). Durch einstimmst-gen Veschilsusz
erfolgte der Anschlufz an den. Landesvserbansd VJestfalsen Mach-dein
die Tagesordnung erledigt war, hieltsder Geschäftsführer des Landes-

verband-esWestfaten einen längere-n Vortrag und ermahnte auch zu

gemeinsam-er Arbeit zum Wohle unserer 0«Itn1ark.

Landesverband fiir beide Mecklenburg.
Der Landesverbaud fär beide Meclcleuburg hsielt am 12. April seine

außerordentliche Hauptverssammlung in Bad Kleinen ab. Auszer fast
allen Ortsgruppen erschienen zahlreiche Siedler aus allen Gauen

Merlclenburigs. Aus dem Geschäfts- und Iashkesbekkkbi konnte spit-
gestellt werden, dass- der Landesverband in Merklensburg eine ausser-
orsdentlirh rege Tätigkeit entfaltet hat. Die Veskanntniachung des

Reichsarbeitsminissteriums iiber die Fiirsorge fiir Versicherte aus den

asbgetretenen Gebieten vom 28.Rosviem-ber 1930 hat den älteren Ver-

drängten eine geringe Lebensmöglichkeit gebracht. QBeitterivsurdebe-

griiszh dass der Oandesverband siir die Erhaltung der Existenzen von

Ver-drängten sehr erfolgreich tätig war. Mit Aatlxdrurk warnte der

Vorsitzende, Herr cLialewaga, vor der Rürkreise ehemals militijr-

pflichtiger Personen in das abgetretene Gebiete-due vorherige genaue
Clnformationen cWeg-en der Entschädigsungsvflnhtiiber die gezahlte
cmigrantensteuer gab er Auskunft. All-gemeine Mifzbilligung fand die

Stellungnahme der Zentrumsfraktion des Aeichstages zur Ent-

schädigungsfrage
unbedingt gefordert werden, dass den Geschädigtenein gerechterer Aus-

gleich zugestanden werde, zumal dem Reich aus den Oiqusiidationserlöseu
etwa 2 Milliarden RM. zustanden, wogesgen fiir die Geschädigten kalt-m
l Milliarde RM. aufgewendet worden seien. Die Vorstandsmahl er-

gab einstimmige VZisesderwsahldes 1.Vorsitzenden. Zum 2. Vorsitzenden
wählte die Versammlung Herrn A i e«del-Ao-stock. Allgemein wurde
eine sehr gute Zusammenarbeit mit Behörden und anderen Organisa-
tionen festgestellt. Die Ost-hilfenge«setzevom BLMärz 1931 wurden ein-

gehend erört-ert. Die Hilfe fiir den deutschen .Osten miisse eine rein

oaterläsndsisscheSache werden, die fern von lebet parteipsolitischen

Scl)ristfiihrer.

s

Baer,,

Trotz der allgemeinen cZiotlage des Reiches miisse
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Bindung ihre Aufgaben zur Erhaltung der ostdeiitisrhen Viirtschaft zu

erfiillen habt-. Schnelle Durchfiihrnng der Osstshilfesei Giesbot der Stunde.
Dser Landsesoerbaiisd fordert Vertretung beim Ost-hilfeksosmniissar fiir
Mecklensbnrg Eine Frist zur Einreichung der Unischulsdungsanträge sei
bereits auf den.Zl.Juli 1931 festgelegt, trotzdem iiber den Ossthilfe-
koniniissar fiir Mecklenburg noch nichts bekannt ist. Besonderer Dank
wurde der Regierung fiir »das tatkräftige Gintreten fiir dise Ossthsilfe in

Merklensburg ausgesprochen. Im weiteren Verlauf der Cagung wnrsde
die S·iedlun-gsfragebehandelt. Scharf-e Kritik wurde an dem hiesigen
Ssiedluiigsssgsteni geiibt. Einsiiiinnig wurde beschlossen, in allen Orts-

gruppen sach- und fachkuiiidisge Siesdlserbseratuiigsstellen zu bilden, die den

siedlungsfreudigen Landwirten vor ihrer Ansehung, im Aufbau nnd

Fortfsiiihruiig der Visirtsschiaftkossteiilose Beratung erteilen. Die örtlichen
Stellen unterstehen der eiiiheitlikhen Fiishrung des beim Landesverband

bestehenden Sicsdliinigsausskbulst dein ein Sgndikus beigegeben wird.

Fiir die Ostsiedlung wurde einiiiiitig gefordert, zur Er-

haltung des Deiitschtniiis iin Osten nur geeigneten
Laiidroirten den Vorzug zu geben und Maßnahmen zur
Furiiikfiishrung erwerbsloser, ooni Lande staiiniiender
Deutscher aus den Städteii iiarh den -diinnbeviilkerten

Ost-gebieten unter Gewährung besonderer Jusrhsiisse zur

Sehhaftniarhnng zu treffen. Aus nationalpolitischen
Grijndeii iiiiisse der iändslirheWohnuiigsbau viel mehr
gefördert werden« Allgemein wurde festgestellt, daf-
das heutige ·Siedliingssustesinkeine zufriedenstellende
Lesung der S-ie-dluiigssrage bringen könne. Erneu:
wurde auf das bewahrte Verfahren der frijhereii
Preufiischen Ansiedluiigskoinmissioii hingewiesen. Die

Vertretung der Interessen »der verdrängteu ostdeutscheu
Frauen bei der Laiidioirtsrhaftskamiiier in Rostork
wurde-« einstimmig der Frau Luzealdirektorin
Ni. cWegeiiersVZareii übertragen. Im Laufe
dieses Sommers ivird eine außerordentliche Ver-

treteroersannnluing in Schiverin stattfinden. Fiir die

demnächst stattfindende öffentliche Kuiiidsgebunig fiir
den deutschen Osten sind bereits unifangreiche Vor-

bereitungen getroffen worden· Die Versammlung bekundete zum

Schlusz der Eaguiig das unerschiitterliche Vertrauen zusiii Deutschen Ost-
b-iinsd,insbesondere unserer bewährten Buii·desleituiig.

-

«-i·

Aus bestenndeten Bett-ändern .

Reichsvereinigung ehemaliger Kriegsgesangeiier.
Ts ist immer noch selten, daß Rheiiilänider,die sirh der Bedeutung

ihres Hsesiiiiiatstrosinssiir Deutschlands Schirksaloollkosiiniienbewußt snisd,
auch die Srhickssalsbedeutinig der Weichsel sur Deutschlade erkennen.

Um so aufmerksamer und daiikibarer hören wir ans die Stimme-n de r

Rheinlänsder, die von der schim.s.a-lhiaften Verbundenhesit der« bei-den
deutschen Ströme — Rhein und Vzeichisel —· sprechen. Ani 24· April
sprach aiif Veranlassung der Reischsvereiiiiguiig ehemaliger Kriegs-
gefansgener P r r- f e s s o r D r. F r i e r i kh G r i in m ,. Essen, im

Pleiiarsasasl des Herreiihauses ni Berlin iiber das a.he«nia: D e r

Kampf uin Rhein und Weichsel eine deutsche
S rh i ck s a l s f r a g e. Der geischäftssiihreiideVunsdesoorsitzeiide der

Re. K., Dr. Giveii s, dser sdie Versanimeilten begrüßte,verstand-es

trefflich, die Gleichheit ides Erlcsbens zu schildern, das die ehemaligen
Kr·iesgsgefaiisgeneii,die sich hinter Stachel-droht in fremden Ländern nach

Persönliches.

Geheimtat Strohmann »s.

Anfang voriger Woche verstarb in Berlin im Alter voii 94 Jahren
Geheimrat Sanitätsrat Dr. Ferdiiiaiid Straszmann
Der Verstorbene ist inR a witsch geboren; sein Vater war Handels-—
nianii, lebte in recht bescheidenen Verhältnissen und konnte nur mit
Hilfe fremder Unterstützung das Geld fiir das Studium seiner Kinder

aufbringen S. hatte sich in Be r«l«inim Jahre tst niedergelassen
und trat im Jahre 1890 als Mediziualrcferent in den Liiagistrat ein.

Er iiberiiahni hier das Ressort fiir die städtischeiiKraiikenanstalten nnd

fiir die öffentliche Gesiiiidheitspflege,—iiiiiisdcVorsitzende du« Gepri-
tatioii fiir Waisen-, Armenpflege, Einn- und Badewesen. Reben

diesen Aufgaben betätigte er sich als Mitglied-des Kuratoriniiis fiir
Heiiiistätten fiir das Rettungswesen und der»0entralein Buch. Die

Stadt Vierlin eriiaiiiite ishn zu ihrem El)r—ens-burger,und die Berliner

Medizinische Gesellschaft wählte ihn zum Chreiiniitglied
Is-

Dkkvifinbiläunn Postsekretär Adolf Jä g e r in Berlin R Is. Seltsa-
bAUsVr Allee 66,"67. feiert am 10.- Mai sein 40iähriges Dienstjubiläiini
bei M Dsukikhen Reichspost Einen grofzen Eeil seiner Dienstzeit oer-

brachte Herr Jäger in seiner Heimatstadt Vroniberg und in der be-

nachbarten Stadt AakeL Er arbeitet mit Liebe nnd Treue ziini VJohle
der verlorengegaiigeneii Heimat iin Verein ehem.Ostinärker, den er

als Vorsitzender leitet, —und»imVerein der Deutschen aus Makel nnd

Umgegend, dein er als Schriftfiihrer angehört.

Geboren: Eine Eochterd Herrn Ehemiker Dr. Werner Pfuhl
tsriiher iii Posen) und Frau Hilde-g-ard, geb. Kaestiie-r, in Harburg-
·Wilhelmsburg, Stasder Str.54.

Postselcretär A. Jäger-.

=s Mitteilungen aus der ostdeutfchenszseimat .I
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Heini-at und Freiheit sehnten, mit den aus Heimat und Freiheit ver-

triebenen Ostiiiärkern verbindet. Dann sprach Prof. Grimm, der
Anwalt der durch feindliche Besatzungsgseswalt eiitrechteten Rheinläiider,
iiber die bittereii Rot-fahre des Westens, die das Voslk nur überdauern

konnte, weil es eiiiigs war in all seinen Schichten usnsd Klassen. Dann

fuhr er fort: Auch iin Westen sei nokh nirht alles erledigt, wenn das

Rheinland auch von den fremden Truppen geräumt sei. Die grosze
Gefahr fiir Deutschland drohe heute aber im Osten. Der Osten sei jetzt
unser Schule-sah die Weirhssel der Schicksalsstrosm unseres Volkes ge-
worden. Der Osten sei die Srhsliisselstellunig fiir die Lösung nicht nur
der deutschen, sondern schlechthin der europäiiskhen Frage. Zin Osten
bluten Deutschlands Grenzen. Im Osten sei Polen als Staat aus dein

Geist des Verssailler Diktates erstanden; es sei im Osten das, was

Frankreich am Rhein war. Im Osten geshe dsie Kasinpffront iioch iiber

deutsche Erde, dort stehe uns ein Volk gegenüber, das, wie der Fran-
zose Renä Martel gesagt habe, von einem fieber-
haften Expansionsdrange beseelt sei und nnr an neue

Eroberungen denke. Man sehe, wie ini Osten die

gleichen Methoden der Knltnrpropaganda, des Wirt-

sehaftsterrors, der Verkehrssrhikanein der Sicher-
·he-itspssxichose,der prooozierten Jwischenfälle an-

·

gewandt werde, die man während der Besatzungszeit
aurh im ,«2iheiiilaiid erlebt hgbej Gdiiigen seinie
Kampfhahn, iu der Polen iiiit gewaltigen Anstren-
gungen das deutsche Danzig iiiederzuringen gedenke·
Durch Gdiiigeii sei Daiizig die Stelle.gewordeii, an

der es sich entscheiden werde, ob in Europa die Ver-
«

niinft nnd die Gerechtigkeit siegen werden oder das

Eshaos und die Gewalt. Wer einmal am Dreiländer-.

eck an der —Weichse.lgestanden habe, der begreife, dass
dort unter dem Grenzstein, auf den das Datuindes
Friedeiisdiktates einsgenieifzelt sei, die Freiheit, die

Vernunft usiid die Gerechtigkeit begraben seien. Aber
es sei wie ein Symbol der· kommenden Auferstehung,
dafz die Inschrift des Grenzsteziiis auf der Wetterseite

. sich im Laufe der Jahre oerwisrhe und unleserlirh
wer-de. Man erkenne heute die Gefahr, die von Polen her drohe, nicht
in Deutschland allein, auch im Ausland, selbst in Frankreich« Yzenn
Eherasdasniedurch die Länder reise, uiii»iisberallseine ,,Lig-a zum Schutz
der Heiligkeit der Verträge« .zu griinsden, so gebe es doch auch andere
Aiänii-er, und deren Zahl nehme ständig zu, die erkannt-haben, dasj
Deutschland eine Gefahr fiir Europa werden ·niiisse,wenn nian ihin nicht
Gerechtigkeit zuteil werden lasse. E s g e b e nur e i n e n A uis iv e g ,

um Europa den Frieden zu erhalten: die Revision
d e r d e ii t s cl) - p o l n i s ch e ii G r e ii z e. An dieser Frage scheiden sich
die Geister; oor ihr teile sirh Europa in feiiidlirhe Lager. Es gehe
Groszes oor in der QBielt, dazwischen stehe das deutsche Volk, in seinen
Alltaigsisorgen oerfaii-gen; es gelte fiiir uns, iiber das eigene Leben, iiber
die eigenen Sorgen hinauszu-wachseii, die Lesbensnotweiidigkeiteii und die-

Daseiiisssorgen der Nation zu unseren eigenen zu machen, uns mit dem

Geist des Froiiterlebeiis, mit dem Geist des Ruhrkampses zu erfüllen und

zsu begreifen, dass es im Osten usin eine Sache gehe, die uns alle angeht. —

Fritz S b r ii g g e r
, der Herausgeber des Buches »P. (-., Feld-graue in

Frankreichs J-ucl)t-l)äsiiserii«,sprach ein Gedicht der Krisegsgsefangenein
nnd Freiherr v o n L e r s n e r, dser Ehreiisbundesoorfitzesndeder«R.e.K.,
brachte iii seinem Sschslufjswortden Daiisk an die Kämpfer usni die Frei-
heit des cRheinlandes uiiid das Bekenntnis zum Osten zum Ausdrurk.

Silberne Hochzeit: OIberilandesseskretärKarl Dunkel und seine
Ehefrau Einma, geb. Rausch, Verlin-Steglitz, Hubertusstnk fruher
Possen, am 5.5.; Kaufmann Einil lllbrich und Frau Vertha, geb.
Querkibdsnner, in Reubabelssberg b.Pots-dani, Merskurstr.18, fruher
Pollen, Königsplatz Z.

»

·Goldene Hochzeit: Geh.Sauitätsrat JK agser und Frau Agnes,
geb. Meyer, in Heidelberg, Anfang April, seit 1888 in der Provinz
Posen, war K. sieben Jahre Direktor in Oiwinsk bei Posen, dann bis

1919 Direktor der nach-seinen Plänen erbauten örrenaiistaltDziekaiika
bei Giiesen; der ehemalige Kastellan der Knabeninittelschsule iii »der
Aainnannstrasze iu Posen. Oswald Konnkiewicz und Frau, jetzt

woshnhaft in Berlin, Vorsigstr.12u, am 15..5. « « —

Besahrte -0stmärker: Adolf Met, in Zierluu Hamburger
StrasJe 26, friiher Schriiiiin i. P., am 6.5. 80 J.; Heinrich K iichle r,

Eiseii«ba-.h!ibeaniteri.?i., in Vad Schonflies7, KLKonsigsberg(R.-M.s,
frsiisher Lissa i.P. und Firske a.VZ., am 7.5. 7§ J.; Konkektvk
Feiike in Frankfurt (O.), Halbe-Stasdt 16-".17,friiher Minutsdorf
und Aogoioso, am 7.5. 70 J.; Gotthilf Meie-r in Vreslau, Frei--

burger Str.42, friiher Woii-groivirz, aiii s. Z. 75 J.
« «-

Gestorbenx Frau Gutsbesitzer Else Rehfeld, geb. Meisner

tWitwe des vor einigen Jahren verstorbenen Hauptinaniis d.L. a.D.

Pan-l Rehfeld, eines geborenen Posseiiers, des Bruders des Gold-—
schiniedes Eurt Aehfeild, friiiher Poseti, jetzt Magdebsurg), in Wilhelnis-
ort. Kr.Broniiberg, am 19.4., 61 J.; Johann SaniueLGHnipricht
iii lliiriihstadt, friiihser in Lissa i. Posesii, am JO.Z., 82 J; Frau Ober-

stadtsbsaurat Metzger in Verliii-Eharlotteiiburg,. fruher Vroniberg
tiiber Herrn cMetzger, der-»vor zwei Jahren starb, siehe-»Ostland«1929
Nr. 18); verw. Frau Postsschsaffner Martha A ii d e r s rh. geb. Kelni,
in Elsenhof bei Wem-am friiher Kostskthh OM Ists-h 54J O-



Aus der uns geraubten Gjtmark.
Grenzmark Posen-Westpreuszeu, mittlere Ostmark und

Pommern.
Crossen a.d.0der. Das Bundestreffen der ,,Deutsrhen sreischar«

(Bund der Wandervögel nnd Pfadfinder) findet während der Pfingst-
tage in Crossen statt-. Es werden über 2000 Ceilnehmer erwartet,
sür die am Bober ein grobes Jeltlager errichtet wird.

SchneidemühL Am 17. April vormittag hat in der Rähe von

Schneidemühl eine d e u t s ch e Schutz p o l i z e i - Abteilung bei
einer Geländeübung versehentlich die polnische Grenze
ii b e r.srh r i t t en und ist einige hundert Mieter auf politisches Gebiet

vorgedrungen. Erst als die Abteilung auf Polnisrhe Grenzbeamte stieh,
erkannte sie ihren Irrtum und kehrte unverzüglich auf deutsches Gebiet

zurück. Oberpräsident von Biiloiv in Schneidemühl hat dein polnsischen
Konsul gegeniiber sein Bedauern iiber den Vorfall ausgesprochen, das

Vorkommnis gemiszbilligt und Bestrafung der Srhuldigen zugesagt. Der

deutsche Gesandte in War-schau ist beauftragt worden, auch seinerseits
der polnischen Regierung sein Bedauern zum Ausdruck zu bringen.

Aus der uns verbliebenen Gitmark.
Aus Polen.

Hohenkrle Im vorigen Jahre wurde hier ein Pilsudski-Denkm«scl
in Gestalt eines Atarniorblocks eingeweiht In einer Racht wurde das

ganze Denkmal gestohlen. Am 19. März, Pilsudskis Raui.enstag,
nsar nunmehr auf dem Platze vor der Knabenmittelschule ein neues

Denkmal errichtet worden, eine CafeiL die an einem ssindlingsblock
befestigt war. Diese Cafel ist in einer der letzten Nächte völlig zer-
trümmert worden.

MJOWWO WWWOOOOQIOWWMMWON

Aus Westpreufzem
Dirschan. Hier fand eine Protestversammlung statt, die sich

gegen die deutschen Ärzte in Pomtnerellen richtete.
Der Starost kiindigte an, er werde sich dafür einsetzen, dass dein in
Dirschau wohnenden Arzte die Krankenkassenpraxis entzogen wird.
Dann stellte er mit Bedauern fest, dasz bei der augenblicklichen Sard-
lage leider viele Patienten d i e im d e u t s rh en B e s i 13 be f i n d -

liche Apotheke aufsuchen miibtetn wodurch leider diese deutsche
Apotheke unterstützt würde.

Graudenz. Zehn Jahre sind verflossen, seitdem die Deutsche Bühne
in Graudenz gegründet worden ist. Sie hat in der abgelaufenen Jeit
98 Reueinstudierungen, und zwar sowohl Schauspiele Wie Oltkh Opern
und Oper-etten, herausgebracht. Auszerdem hat die DEllklthe Bühne
eine Reihe von Gast-spielen in der näheren und weiteren Umgebung
von Grairdenz veranstaltet. Eine Besonderheit dieser Bühne sind die

alljährlich stattfinsdenden künstlerischen Oktoberfeste unid «2ios«einnontags-
feste, »die sich stets eines Alassenbesuchs erfreuen. Die Blätter des

Deutschtutns in Polen gedenken mit hoher Anerkennung und mit
Dank der Leistung der Graudenzer Bühne, »die sich zur Haupt-—
aufgabe idie Crreichung des hohen Jiels stellte: alle deutschen Volks-

genossen »durchdas deutsche Wort, die deutsche Kunst zu einen«. Der
Griinder ider Bühne, »der auch in allen diesen zehn Jahren ihr Bor-

sitzender geblieben ist, ist Arnold Kriedte, dessen Organisations-
talent uns-d Erfahrung »die deutschen Blätter Polens besonders rühmen.

Diese Aummer umfasst einschlieölich der Beilage
·»Ojtland-Kultur« 16 Seiten.

sitt die nicht von der Bundesleitung veranlabten Anzeigeu im

Anzeigenteil kann eiue Haftung nicht übernommen werden.

Ost-rund spat-s und Darlehn-please san-is
e. G. m. b. H. in quuidati0n.

Bilanz am II. Dezember 1930.
Aktion: Gulden Passiva: Gulden

Kassenbestand. 49,16 Schulden in laufender
Forderungen in laufen- Rechnung. .

. . . . 2526,94
der Rechnung . . . . 18713,49 Bankschulden . . . . . 20982,07

Postscheck-Guthaben 350,90 Geschäftsanteile . . . 15 000,—
Beteiligung beiGenossen- Verbindlichkeiten aus be-

schaften . . . . . . . 2220,— gebenen Wechseln . 8730,—
Inventar. . . . .

. . 605,— Ausgleichs-Konto . 2000.—
Noch nicht eingezahlte Reservefonds-l . 400,—

Geschäftsanteile . . . 2528,40 Reservefonds II . . . . 143t5,—

Darlehns-Forderungen. 20420,80 BetrielIs-Niicklage-Konto 1012,—
Bank-Guthaben . . . . 54,90
Verlust . . . . . . . . 2146,36

47 089,01 47 089,01

Gewiss-I- nst-I Verlust-Rechnung am Zi. Dezembek1930.

s
Lasten: Erträgnisse-

.zUZA .

"

s

·

«
Handl.-Unkosten. . . . , 6970,73 Gewinn-Vortragaus1929 91,29

,
..

«
,

» » .

ZinseiFKonto
. . . . . . 1179,38

Proviioiis-Konto. . . . 3547,4(JI

sesclslagnahme droht MIZZEFANKOIUO
- · ·

«,»k?-I?;T!
dein Roman »Umstrittene Erde«l Schnellste Bestellung geboten. —-

J . « « « « « « « ·

.—« TM

6970,73 6970,73(Siehe »Ostland« Nr.14, Seite 158.)

Zagunsten der Heimatspende
halten wir folgende Bücher verfügbar und bitten, sie auf dem an--

staats des- Sencssensehakt am II. date-aber spät-.

Zahl der Zahl der Gesamt-
Genossen Gesch.-Vint. ljasrunnnie

hängenden Formular bestellen zu wollen. Stand am 1.1.1930» . . . . . 80 131 26 200,— Gulden

Deutscher Ostbund, Kultutabteilung, suganghtmJFgchäftSjahk
1930 10 16 73 END-— »

;
.

-
- - Jin Ja re zu wenig an-

.Berl.mCharlottenburg 2, Hardenbergstrasze 43.
gegebener Zugang · . · · 2 3 1500,- »

Ausschneiden! — Als Drucksache senden! —

Stand am 1. Januar 1931 . . 92 150 75 00(),—.—Gulden

BestellkartQ
Hiermit beitelle ich:

......... .. Stück Menzel, Umstrittene Erde (Noman aus der Not-

zeit unserer Heimat). Vorzugspreis geb. 5,— M. .-

Liidtke, Das Jahr der Heimat (Roman aus den

Schicksalstagen der Ostmark 1918—1919). Vor-

zugsvreis geb . . . . . . . . . . . . . 3,— M-

Liidtke, Spuren des Lichts senthaltend »Daheim«
und andere ostmärkische Dichtungen). Vorzugs-
preis geb- . . . . 2,40 M.

zuzüglich Porto.
Bezahlung erfolgt: 1. durch Nachiiahme, 2. durch Postanweisung,
3. durch Postscheck. (Nichtzutreffendes durchstreichen.)

Name:
.............................. .. Wohnort: ....................................... ..

Danzig den 80. März 1931.

Die Liquidatorent Krause. Wittich. sind-zi«

Haus Ostlancl
in Ietschau am Spreewald

ØskmärkersErholungsheim für jung und

alt —

Schönster Ivendischer Kirchgang

Voranmeldung erbeten . Fernrufl Vekschau 151

PoststationJ ........................................................ ..(genauausfüllen.)
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einsames M. -"’Ee«kls·i-Bli«kljkeitesi M.

Kasse . . . . . . . . . . . . 109,45 Hypothekenschulden 3741700,—
Postlrheckguthaben . . . . . . 1800,78 bisher getilgt

Banllgutbaben
. . . . . . . . 22 464,44 (o.Tilgungsfds.) 33036,70 3708 663,30

Schu III-IV - - - · - - - · - - 17537,07 Ge ä«ts ut aben . . . . . . (’2 848,83
Cvrunditucke und Gebäude: BasldeasrlegheiP. . . . . . . . . 3)8980,31

Buchwert JJJL «
, Gläubiger . . . . . . . . . . 13 593,11

Um til-ON - 380f1033xf4 Reservefonds l . . . . . . . . 11601,50
ZUSAUge 1333b736 Reservefonds ll . . . . . . . . 28 833,35

3866 369,10 Hilfsfonds . . . · . . . . . . 14346,02

Abschreibungen Dividende (noch nicht abgehoben) 463,87
auf Gebäude 36148338 3830 220»82 Pilckstellungen . . . . . . . . 3060,87

Vor-May
—

Ubergangs-Konto · . . . . . -[)88,87
»

Buchw·ett Reingewinn . . . . . . . - 093,14

am 31.12.29 . 1»—
Zugang 1930 282,15

·
283,15

Abschreibung 282,15 1,—

Hypothekentilgungsfonds 5 429,16
Hypothel.-Einbuße,

Mariendorf l 7 836,20
Abschreibung 1 045,— 6«791,20

Material-Konto . . . . . . . 775,—
Ubergangs-Konto . . . . . . . 3944,25

M. 3889073.17 M. 3889073,17
—

Gewinn; und Verlustkeehnung
M· M.

Hypothekenzinsen. . . . . . . 170 404,15 Gewinn-Vortrag aus 1929 84.43
Allgem. Geschastsunlosten . . . 14608,51 Nutzungsgebiihren . . . . - - 285418,35
Jnstandhaltungslosten . . 13 915,85 Einnahmen aus Zinsen . . 2255,48
Betriebskosten (Abgaben) . . . 51407,31 Verschiedene Einnahmen ; ". . 646.13

Abschreibungen: M.

aus Gebäude . 36148,28
auf Inventar . 282,15
auf Hypotheken-
Einbuße . . . 1045.— 37475,43

Reingewinn . . . . . . . . · 593,14

M. 288 404,39 M. 288 404.39

Mitgliederbelvegung im Jahre 1930

Zu Anfang des Jahres 1930·zählt·edie Genossenschaft . . . . · . . . . . . 334 Mitglieder
Im Lallfe des Jahres 1930 sind eingetreten . . . . . . . . .« . . . . . . 20

»

354
»

Ausgeschieden sind: i. durch Tod . . . . . . . . . . . . . . . 1
»

2. durch Ilbertragung . . . . . . . . . . . 8
»

Z. durch Aufkündigung. . . . . . . . . . . 15
»

4. durch Ausschlusz . . . . . . . . . . . 34
»

Mithin Stand am 31«12«1930 . . . . . . . . . · . . . . . . . . . 320 Mitglieder

Davon haben 819 Mitglieder je 1 Anteil = 319 Anteile

Der Vorstand:

1 Mitglied 2 Anteile- 2
»

321 Anteile

Die Hastsumme beträgt demnach 64 200,— M. gegen 67 000,— M. im Vorjahre.
Berlin, den 14. April 1931.

Baugenossenschaft vertriebenek ostwärts-et-
c. G. to. b. II.

Schmid, Sommerfeld, Schmidt
Geprüst und richtig befunden:

Berlin, den 15. April 1931.Berlin, den 14. April 1931.

Bllxballni, Verbandsrevisor Der Aufsichtsrat- Nisfka

Wis- suelssen stellst-IS fur-
1 Stellmachcr, 52 J., 1 Schlossely·Autogen-

verh., nimmt Arbeit jchWeIßEr-31 J-, led-,

jegl. Art.
»

Im Fach.
1 WIWMPMNUWVH1 Kenntniss-,

YIgPssAJPUMt
AIbEIt Anfängekin,1sJ.,lcd.

1 Banlbeainten,43 J» 1 Hausdame, 54 J.,
led., im Biiro oder Wme.,Norddeutschld.
als Vertreter. bevorzugt.

1 Jngenieur,34J.,led., 1 Buchhaltetin mit

im Fach.« Stn.-Kenntn.,22J.,led.

Allsragen erbittet die stellenvermittlung
des Deutschen Gitbnndes.

Berlin-Charlottenburg 2,»Hardenbergstr. 43,
Fernsprecher: Stemplatz 8031.

Ostmiirlen Landwirt,
Nichttiinzer, 29 Jahre,
4000 Mart Vermögen,
sucht passende

lehstlsgckållkilll
Plan am

Landwirtschaft
32 Morg., einschließl.4
Morgen Wiese, alles in

best. Kulturzustand i. e.

Gehöft, i. Kr.

Fraustadt gelegen. mit

WOOOOOOOOOWOOOWW OOWOWWOW

Am 22. April früh 274 Uhr ist mein .lieber Mann,

der Rentier

sermann Koschitzki
aus Schwiebus,

im 82. Lebensjahre gestorben.

Frau Anna Koschiizki

Schwiebus, den 28. April 1931

Gräditzerstr. 8.

Friiher: Bentschen, »Hotel zur Eisen-

. um«-«

—

. M

Das Fest der

silbernen Hochzeit zzz
begeht am 3. Mai 1931

der Biickermeister Robert Eos

Graf und seine Ehefrau
Ida, geb. Schimmel, in P
Haasel, Kreis Jauer, M

früh. Neu-Skalmierschiitz. zski

Karl Graf, Goldberg i. Schl» Beim-n 3. 205
AsssgsgssssssggsssgesssgsHBZK

Grundstück
4Morgen,mit53immer-
Haus, evtl. dazu 3 Mg.
Weide und 10 Mg. um-

gebrochene Heide, nahe
der« Bahn Bremen-
Geestemiinde, billig zu
verkaufen. Sosort be-
ziehbar. Angeb. unter
930 an das Ostland
erbeten.

Wo
könnte geb. Landwirt.
früh. Posener, in Land-
wirtschaft oder ähnlich.
Betrieb einh eiraten?

Anfang 30, sehr fleißig,
solid und strebsam. An-

genehm. Erschein., ernst.
Witwe auch angenehm.
Osferten unter 938 an

das Ostland erbeten.

Wer kennt
die Anschrift derFamilie
Ernst Schniele, früher
Moschin,Krs.SchrimiIi?
Belohnung von 10 Mk.

für die erste Zusendung.

Ang. erb. W. Nöhrich,

HSSSESSSSISSHSHHZEHS
MMIIM
MOLMU
rauowiklschaumit

Gelliigellakm,145nq.
Weizenb. am Hause,
einschl. 12 Morg. 2-

schnitt. Wiesen (Aus-
bau)b.Angermiinde,
gr. nloderne Stallg.
Wechselausläufe,
desgl.Stallg.für En-

tenzucht, 2 schöne
Teiche, gute Absatz-
lnöglikhkeit, gute

neue mass. Gebäude,
Wohnbaus 7 Zim.,
sehr reichl. leb.u. tot.

Inv. u. der Neuzeit
entsprechendLastem
frei. Pr . 60000, Anz.
15000M.,auch Hyp-
Briefe. Nest mehrere

Jahre fest.

llallsgkululstiielc,
beste Lage Anger-
mündes. Ausfahrt,

.Off.,möglichstmit Bild,—
unt. 935 an das Ostland.

Grundstück-
Kaufe, Verkaufe, Pach-
tungen aller Art, sofort
durch michzuvermitteln.
August Schlingmeier,

Hillentrup N. 65,
Freistaat Lippe.

kompl. Invent. mit od.

ohne Altent. b. e. Anz.
v. 6000—8000 Mark sof·
zu verkauf. Evtl. wäre

dortselbft anständig. ev.

Mann i. Alter v. 27 bis
35 J. m. e. Barvermög.
von 3000—4000 Mark

Gelegenh. zur Einheirat
geboten. Geslg. Zuschr.
evtl. mit Bild unter 931
an das Ostland erbeten.

passend für Geschäft.
Pr.20000, Anz.4-bis
6000 Mk. Rest Hyp.
Verk. sof. W. Fromm,

Angermiinde,
Altkünkendorferstr.

10. Telephon 182.

(Anmeldung erb.)

Stallg.,Autogarage, » Hannover,·
Werkstatt, Garten, ButersworthftraneZO
3 Mrg Land, freie ——-—-——.—

Z- u· 2-Zim.-Wohng. sausverkquf !
Verkaufe Zinshaus mit
Läden. Ein Laden und

3-Zimmer-Wohng.wird
sofort frei! Haus ist in

bestem Zustande und

gut rentabel. Preis und

Anzahl. nach Verein-

barung. Zu erfragen
bei W. Bläsing, Berlin-

Adlershof, Hackenberg-
strasze 7. (Milchgeschiist)
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OftamlsKulme
Beilage zum »Gl?!aml',Wochenfajeiskdes Dentfajen Glis-indess E. A.

Nr. Z. — 12. Jahrg. Nach Ostia-us wollen wie reitet-.- 1. Mai l1931.

Vom Sinn des Leser-s
Bon Franz Liidtke.

Juweilen möchte ich die Menschen, denen ich auf den Straf-en des
Seins begegne, fragen: Was haltet ihr voin Leben? Bzas, meint ihr,
ist sein Sinn? Was soll OS eurh bringen? Oder: was bringt ihr ihm?
—- IO, ich hätte del« Fragen allerlei.

«

Ich hab’s gelegentlichauch getan und so gefragt. Und dann fand
lle dOlZ Dankle uberhaupt keine Antwort wuszte, mancher aber sich
mit der wichtigstenFrage des Lebens, ivas es nämlich mit eben diesem
Leben sei, noch nie auseinander-gesetzt hatte. Andere wieder, die ge-

grubelt oider auch geskämpft hatten, deren
Antwort war dein ivirklichen Sinn des

Felbensoft entgegengesetzt: lebensfeind-
ic).

Den meisten ist, bewußt oder unbe-

wufjt, das Leben einfach mn des Lebens
willen da. Sie leben; wozu also noch
fragen! Die Tage rollen ab nnd die

Nächte; es wird gelebt, und einmal wird

nicht mehr gelebt. Dies ,,eiiimal« riickt
man weit von sich, so weit als möglich
hinaus, und bis .d-a-hin...

-,,Ich lebe!« Nicht das Leben als

solches mehr, nein, das eigene, das Ich-
Leben. Das Ich wird zum Maßstab der

Dinge, der Anschauungen, der Bier--

tungen des Lebens selber. Der Sinn des

Lebens ist das Ich.
Das ich wird zum ,,Gott«. Ghin wird

gedient, gehuldigt, geischmeichelt BZas

gehen das Ich die anderen anl Ja, so-—
lange sie auch dienen und huldigen und

schnieicheln —- nieiiieiii Ich nämlich!

Sonst... Und drohend fordert das Ich.
Du sollst nicht andere Götter haben
neben mir.

Es ist nun aber nicht nur mein Ich
da, sondern auch andere, und alle

treten nisit den gleichen Aiisspriichen ins »’.-«
UsOUsOUOOUIsOJsOI
»Es-—
»Es-II
ssssssdsssf
OAOIUOIUIIOIEOCIFOI

Leben. So entbreinit der Kampf aller
gegen alle, Ich steht gegen· Ich — in

Friedlosigkeit, Krieg nnd d)asz. Das

niächtigste Ich wird Juni mächtigsten ,,Gott«. Also: Macht erkänipfem
Aiacht brauchen! Die Lossung heiszt: Erfolgl Erfolg in »der BZelt,
gegen die Welt, iiber die Weltl —- Uiiid verhallt, verschollen ist das

Lileisterwort dessen, der einst sprach: »Ich habe die Welt iiberivuiideii«.

Rein, diese Icl)-(zi3elt, die mit jedem Ich uiiiveigerlich einmal Jn-

sainnienbricht, ist sinnlos. Bzohl ist das Leben des Lebens Sinn, aber

nicht das Ich-Leben, sondern das All-Leben, das grosse, weite, nn-

endliche, iin dem alles einbejogem alles einander verbunden ist: Blume-
Tier, Sonntag, Werkta-g. Wolke, Stern, Ich, Du, Welt und Gott —-

ein einziges Geineinsanisein, Berschivistertseiii, ein Leben im All--Lebeii,

»O- OIOIOIIOI swsfwsspsMssOsssdss s-— OMIMMOI »Du-Os-
·

Du Heimat im Frählingskleidet
Bald weht meiner Birken lichtgriines Haar
daheim um die Kiefernheide, -"

bald breitet das Rapsfeld im jungen Jahr
seine gelbe Blumenseide.

Bald steht der Garten wie eine Braut

daheim ini Hochzeitsgewande,
und der See erblaut und der Himmel schant
glückströinend iiber die Lande.

Bald hnscht in dein mächtigen Birnenbauni
das Eichhörnchen auf und nieder-,
bald schwingen die Schwalben ain Wiesensaum
zum Klingen der Lerchenlieder.

Bald klappert Frau Störchin im nahen Rest,
bald bläst der Bub aus der Weide —-—

Mit tausend Bildern hältst du mich fest,
du Heimat im Frühlingskleidel

cMeta Pestke.

-0- »so-»O- —s—s-0-s—s—s-O«ss0·s—ss0ss—ss0ssms0-k

ein Leben fiic das All-Leben, das ist des Lebens Sinn. Einen anderen
gibt es nicht.

In einer Zeit, da die Menschen-Ich sich aus dieser organischen Ber-

bnsndenheit,die leiblich und geistig besteht, gelöst hatten, in der sie der

All-Gemeinsamkeit fremd, ,,gottfremd« geworden waren und sich in

Taumel, Bernichtungswut, iiberschlagendem Bzahnsinn selbst zerstörten
und»verbluteten,stellte Gott die Einheit greifbar wieder her: in Jesus
Christus. Die Welt konnte zu Gott nicht mehr kommen; täglich ioard

die Strecke der Gottferiie weiter und

grauenvoller. Da ging Gott zur Welt, in
die BZeslt, als Gestalt zur Gestaltung, als

Mensch ins Menssrl)entuni. »

Er wollte den Sinn des Lebens 3eigen,
das Geheimnis der letzten Einheit.
,,Briider«, sprach Gott zu den Men-

schen. »Schwestern«,sprach er. »Komm
her Zu mir, die ihr iiiiihselig und be-
laden seid ...«

Was gab, was lehrte, was lebte er?
,,Gros7e Freude, die allein Bolke wider-

fahren wir.d...«
Letzte Einheit: alle Sijiide vergeben,

ausgesiillt sdie Kluft zwischen Gott und

Bzelt, kein Hiiben und Driiben, keine

Feindschaft zwischen Ewigkeit und Zeit.
Liebe, nichts als Liebe. Das heif5t: nichts
als Einsseinl Unid die heilige Offen-
barung: Gott ist die Liebe, und wer in
der Liebe bleibt, der bleibt in Gott und

Gott in ihm. Gott ist die Wahrheit. Es

gibt keine andere Wahrheit als Gott.
keine andere Weisheit als die Liebe,

keine andere Freude als das Berbundeii-
ein.

Ist das so schwer: Liebe? So un-

möglich: Liebe?

Den, der die Liebe gab, lehrte und

lebte, schlugen sie ans Kren3; und gingen
den alten Bseg, den BZeg des Ich, neben

dein es keine anderen Götter gibt, den

Vseg in Gottferne, Taumel, Tod. — Und unsere Zeit?

Ich möchte die Menschen, jeden Menschen, dem ich auf der Strasze
des Seins begegne, fragen: Weibtdu voin Sinn des Lebens?

Ach, du sprichst vielleicht von ihm, ,,lebensklug« oder gar gelehrt.
Las-, alle Gelehrsamkeit nnd Lebensklugheit beiseite: des Lebens Sinn

ist Gott. Lebe du in deinem Leben Gott, lebe ihn bewuszt, mit deiner

gesammelten Kraft, deinem guten Vzillein aus vollem Herzen und ganzer

See-let Dsann erst lebst du »dieLiebe, dann erst findest du Wahrheit und

Weisheit, dann erst erspiirst du den Sinn des Lebens, dann erst weiht
du, was Freude ist.

«

—skp»-0·ss0sss-O-sss0-sss0ss»0«0·s.sos»0sss
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BlätenJoØzeirslaga

—

Von Paul Dahms.
Wo die grossen, stillen Bäume in der schlichtesten Landschaft stehen,

ist in allen Kronen ein ivesiszes Leuchten, es bliiht in allen Gärten, am

Heckenstrauchund hinter Sta·keteiizäunen,·esleuchtet auf Höfen und an

stillen Weihern, ZwischenSchiefer-—und Scl)insdel!dächecn,am Flieh, aii

Stesgen, Wegen nnd Strassen, an cZlbhäsnigenund auf Höhen, ,,es bliiht
das fernste, tiefste Toll« Wo sonst Pde und Langeweile heimisch sind,
ist jetzt Freude und Schönheit. Es »ist,als wäre ein weisser Sternen-

hiininel ider Freude auf die Erde niedergefallem ails hätte ein großer
Unbekannter sein Kommen als Brautwerber angekiindigt. Darum hat
sich die jungfräuliche cNatur, ahnend, das; eine hohe Zeit der Liebe

gekommen, gesrhniiickt zu hochjeitlicher Feier in der schönstenZeit des

Frühlings

Erst kam der West und nahm den Kampf auf mit dem Nord und

dein Ost; denn im Tale stand sschon der Len3, der sschinuckeBrautwerber,
rank und schlank in griiner Tracht, bereit, seinen Einzug In halten.
Sein Kleid hatte er mit Schneeglöckchen und blauen Veilchen besteckt.
Der Winter aber grollte und entfesselte noch einmal seine Stsiirme, idasz
sie den Lenz verjagen sollten. Der aber schlug in die Saiten seiner
griinbebänderten Leute, und auf den Tönen fuhr Wesgbereiter West
durch die Täler, auf die Berge nnd iiber sdie Auen und kiifzte »die Erde

wach. Und hinter ihni her Iaug der Lenz sein schönstes Friihlingslied.

Und die Sonne lächelte milde auf seinem Weg entlang. Da war des

VZinters cMacht zu Ende. Die Schneeglöckchen läuteten ihm Lebe-—

wohl, die VZeidenkäthhen lachten vergnügt, und die Veilchen lugten
schiichterii aus ider Erde, in »der es geheimnisvoll rieselte und broidelte

Unter wallendem Rebel begann das griine Frühlinigskleid zu leuchten,
und an Gräsern und Zweigen war eiii Treiben,Sprieszenund Keimen,
und Regen und Sonnenschein halfen tiichtig nach. qwischenWaldmoos

und auf dein Wiesenteppich griifiten schon Lerchen-sporn nnd Lungen-
kraut,- Sauersklee sund Butterbluinen blähendZu den Bäumen auf, die
neue Kraft in ihren Stämmen spiirten, das-»durchÄste und Zweige eui

leises Zittern ging. Und als eines Tages die ersten gefiederten Sänger
aus idem Siiden nisit Siiisgsang Einkehr hielten, da tanzte vor lauter
Freude der Bzest mit den Birken am cBzaldeshang, dasz es wie seligerL
Bionnerausch sdurch iden jungen Stamm dieser weissen Mädchen stromte.
Jeden Tag feierten sie mit dem lindeii Winde Taiizefesste,des Rachsts
träuniten sie von Juigensdlust und Jugendfreusde, und an jedem Morgen
strählten sie ihr feines Haar-gejiveig, bis es in vollen grunen Strahnen
geglättet herniederhing, uin jungfräulichen Reiz anmutig zuwerhulleir

Run ioollteii auch idie anderen Gespiele uud Gespielinnennicht langer
abseits stehen, auch sie begannen sich Zu schniijcken zu froher Frühlings-
feier. Denn nun tanzt ja der jugendfrohe Lenz selber seinen Braut-

taiij nnd hält Hochzeitsfeier-.
«
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Hier musz alles, was da griinen und bliihen kann, mittun im sonnen-
hellen ·8riihlingsreigen.

·

So ist Wunder iiber Wunder geschehen in allen Gauen. »Jeder Baum
ist ein riesenhafter Blu-inenstrausz, alle Kronen hängen voller weiszer
Blüten, jesde einzelne Bliite offenbart ein kleines Wunder. Da leuchten
die wesiszenPgrainsiden deriBirnbäume im wallen-den Blütenmeer, nnd
die breiten Kronen der Äpfelbäume tupfen ein zartes Rosa hinein,
unterstütztvon Aprikosen-bsliiten· Der Pfirsich prunkt im ftrahleuden
Hellpurp·ur-glanz,der sliesder verteilt in verschwenideriischersiille lila nnd
blendensd weisze Farbe. Und das Ganze wieder iiberstrahlen im sattelt-
Weifz die Bliiten der Kirschen- und Pflaumensbäume. Von den Hängen
herab reichen an Wegen und Straszen die Brautschleppen weit in das

Land, und die Edelkastanie hat weisse Kerzen angezsiindet, um die

Zriishlinsgsbraut feierlich zumAaturaltare zu begleiten.
v

Warum klagte einst der sinnen-de Theodor Stvrm indieser glück-
ti·imkei:en Blutenshei«rlichkeit«.i’

·

,,Wär’ ich hier nur nicht gegangen im Mai!
Leben und Liebe — wie fleg es vorbei.«

Erinnerungen aus dem
Von 0 s w a l d H a se la u

, Lehrer in Amsdorf, Mansfelder Seekreis.(Schlus5.)
YL Aus der Selbstverwaltung der Schule.

Die Schule in Polen ist Staatsschsule, auch die deutsche. Vias

heißt »Rechte der Minderheiten«? Solche Dummheiten überlassen
wir mit der grössten Genugtuung den Deutschen. Dazu sind ja doch
alle Kulturvölker der Vielt in den Krieg gezogen. um diesen Barbaren
und Hunnen es einzubläuen, wie man Minderheiten richtig behandelt.
Warum quälten sie auch die edlen Polen, chhechen usw. mit Bildungs-
nnd Knltur"bestrel·-inigen? Run haben sie die Quittung dafiir emp-

fangen. »Nein, bei Uns braucht, ja darf keine Minderheit mehr
lernen als wir, ihre nunmehrigen Herren und Gebieterl Was nützt
mir die Klugheit, wenn ich mit der Dummheit weiter komme? Zu
ihrem eigenen Besten verweigern wir daher nur den Deutschen eigene
Schulenl Das Pergament der sriedens- und Minderheitenschutz-
Verträge ist ja fast noch geduldiger als das polnische Papierl« —

Solchen Argumenten entsprechen-d, ist dann auch den Gemeinden, auch
den polnischem die Schule genommen worden. Der Schulvorstand wird

vom Krseisschulinspektor als Vorsitzendem geleitet und darf fiir
Reparaturem Brennbedarf usw. die Kosten bewilligen, sonst hat er

weiter keine Rechte mehr. — Auch in Polen gibt cs Kreis- und

B-e-zirks-Lehrerräte. Bei der ersten VZahl dazu durfte ich als Stimmen-

zähler mitwirke-n. In diese Körperschaften selbst auch nur eine Person
als Vertretung hineinzu-bekominen, ist uns Deutschen schon damals nicht
gelungen. Die polnischen Kollegen zeigten nicht das geringste Ent-

gegen-kommen, trotzdem wir ihnen doch friiher zum Beispiel in unserem
Lehrerpereinden Vorsitzzgegönnthattenstrotzdem die grvfze Mehrheit
deszVereins immer»deutschgeiveseirswar. übrigens habe ich von

den szitglisesdernsdessKreislehrerrats keine andere Tätigkeit beobachten
können, als»das·zsie- bei den Kjonferenzen um den griinen Tisch saszeu
und den« Herrn -·Kreisscl)ulinspektoraufmerksammit Zigaretten und

dem-Hnöt-igen-Z·euerdazu bedienten...6n Thorn, im Bezirkslehrerrat
wird’s"w·ohl soähnlsich zugegangen sein. cRaucl)fr"»eih-eitbei Konferenzen
usw.—herr-sc«h«tnämlicl)"auchin Polen"." Uusdidas ist schließlichauch so
zienilsirlrdie einzige sreiheitin dem neuen Vaterland geblieben bis auf
den-heutigen Tag.

" «

J

Nil-AusdemVereinsleben.

Schon in der libergangszeit hatten sich unsere Kollegen politischer
Muttersprache fein säuberlich von suns und unsern Vereinen getrennt
und ihre eigenen Vereine gebildet-So geschah es uatiirlirh -auch in

Briesegi..,«und»"«unser;bisheriges»Vereinsoberbaut iiberliefz uns unserm
Schicksglijas nigr- jawohl ihr tgutes Recht; sie verlangten aber auch
von iins die Herausgabe der Vereinsakten, Bilcherei usw. Zufällig
und glücklicherweisebefanden sich dieselben gerade in der Obhut eines
dem «Verein« treu gebliebenen Kollegen. Denn »auch solche Männer
gabxses sunter den polnisrhen Kollegen. Sie sitzen heute meistens in der

Gegend :von« Bochiini oder im Aheinlsand Andere dagegen, die bisher
die eifrig-steil Ziestordner und seltredner fiir .Kaisergeburtstags- und

Sedanfeiern gewesen waren,zwurdennunzur Belohnung fiir Deutschen-
fresse«r-t-nni.9iektoren-und Kreisschulinspelctoren, und ein Briesener
Kollegedesselben Kalibers liefzals;-Kreisschulinspektor hoch oben auf
der zKaiitesvonxTBestpreufzen deutscheKinder durch die heilige Polizei
in di·e.·:polnische-««Schulektreiben!zAian verzeihe diesen Seitensprung
—- aber niirls —.«Die Vereinsakten waren-also gerettet. Aber die

Viicheveik ging-uns verloren"." Die polnischen Kollegen hielten also doch
noch immer auch deutsche Viicher des Vehaltens wert! — VZir grun-
deteii also unsern Verein um auf den neuen Namen ,,Berein deutsch-—
sprechend-er Lehrer und Lehre-rinnen in Briesen und Umgegend« und

gaben ihm die loiialsten Statuten. die nur irgend auszutreiben waren,
mit auf seinen dunklen Lebens-veg. Trotzdem wurden unsere ersten
Vereinssitzungen unter dem Schutze des Weißen-Adlers durch das

Dabeisein eines politischen Vsachtmeisters geehrt, bis es diesen Herren
dcnn doch endlich zu langweilig wurde, sintemal es im neuen Vereins-—

lekal lehemaliges Zugendheim) keinen Tropfen Bier oder gar Schnaps
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Will er an Werden und Vergehen mahnen? Vöill er daran er-

innern, dafz auch dieses waltende Blütenmeer, auf dem heute ein Traum
von Gsliick und Liebe schwebt, in dessen Tiefen schon Schuld und Leiden,
Kampf und Scheisden keimen, sich gar bald wieder auflöst, zerblättert
zur Erde heruntersinkt und alle leuchtenden Farben im Staube ver-

blossen, verweliken?«·

Vielleicht bangt asuch der Baum schon, der hier in lippigkeit bliiht,
um die vielen Triebe, die ihm den Saft aus Stamm und Ästen locken,
dasz er nicht mehr sriichte tragen kann. als es seine Kraft erlaubt, dasz
ihn die keinienden Säuglinge in den schwellenden stuchtkörpern gierig
um Speise und Trank bedrängen und ihm den letzten Lebenstropfen
aus den Adern saugen werden. Darum bringt er, weil es des Schöp-
fers Allgewalt so will, beizeiten als Opfer alles dar, was in der Ver-

schwendung gezeugt wurde, streift alles liberzählige ab und streut es als

Bliitenregen auf die Erde. Und wird dennoch reiche reife Friska
tragen, wenn die Zeit gekommen ist. Der rote, gelbe und blaue Brucht-
segen an den Zweigen im griinen Schofze der-Kronen aber soll noch ein-

mal erinnern an gliicktrunkene Vliitenhvchzeitstage.

pvfnijcjen Bestrafte-Mc

zu sehen gab, geschweige denn zu geniefzen. Bei der Griindung um-

iaszte der Verein noch einige 40 Mitglieder, die sich iiber den ganzen
Kreis verteilt-Lin Aber wie Schnee an der Sonne schmolz diese Zahl
dahin. Nachher traten die deutschen Hilfslehrer und Hilfslehrecinnen
in die Bresche und verhalfen so dem Verein wenigstens wieder zu einer

aiuiehmbaren Mitgliederzahl· Da unsere Frauen und Töchter von

jpder gesellschaftlichen Veranstaltung sonst ausgefchlossen waren,

mufzten die Vereinssitzungen als Ersatz dienen. Hm Winter fanden
die Zusanunenkiinfte in Brieseu statt,, wie schon erwähnt, im ehe-
maligen Zugendheiuu Dort hatte auch die höhere Privatschule ihr
kiimmerliche.s, beschränktes Asgl gefunden. Die Lehrer und Lehrertnuen
derselben gehörten ebenfalls dem Verein an. Feuerung wurde

in Sätken auf Schlitten von· den Herrschaften vom Lande herbei-
geschafft, ebenso Kuchen, Milch und Abeudbrot. Eine Lehrerwitwe
aus der Stadt hatte dann bereits die Kaffeetafel gedeckt und fiir
Geschirr-, Stiihle und Kaffee gesor«gt.Während der.--Kaffee--
schniauserei wurde ein Vortrag gehört, der auch die Damen inter-

essieren konnte, wenigstens sollte.
·

Dann folgte anspruchslosesKonzert,
ausgefiihrt von Kräften ausZ .unse"rer-Mitte."Klavier und Geigen
waren ja vorhanden. Eine kleine lBiicherei l)atten«ivir«auch bereits
wieder zusannnengestiftet. Da gab es denn auch mal einen Löns- oder
Reuter-abend Gesellschaftsspiele, ein Tänzchen in allen Ehren er-

freuten besonders das junge Volk, aber schlieleich fand sich zum
Schlus3. auch das älteste Semester dabei. Aber auch eine Arbeits-

gemeinschaft zur Herstellung eines passenden Lesebuches fand sich zu-
sammen, um srhlieszlich dahinter zu kommen, was eigentlich das Wort

,,Danaidenarbeit« bedeutet. Während des holden Lenzes und bis tief
in den Herbst hinein pilgerten die Vereinsmitglsieder aufs Land zu den
mit Familie gesegneten Kollegen und auch einige Male in den schönen
VZald. Leider wurden diese Zusammenkiinfte auf dem Lande zuletzt
lauter Abschiedsfeiern, so bei mir am 26. Mai 1923· cNach meinem

Ausscheiden zählte der Verein nur noch drei festangestellte Herren
und eine Dame. Die iibrigen einige zwanzig Mitglieder warenlauter

Privatlehrerinnen und Hilfslehrer beiderlei Geschlechts Der Leiter
der evangelischen Volksschule in Briesen war aus Kongrefzpolen ge-
kommen, liefz sich Rektor nennen, aber ohne jede Berechtigung-
Er hatte sich sogarschon mehrere Jahre anderen Berufen gewidmet
gehabt, ohne dort viel Gegenliebe dabei zu finden. Unser Verein

existierte fiir ihn nicht. Er war im kleinen so etwas Ähnliches, wie
im groszen Generalsuperintendent Bursche in Warschau fiir die evan-

gelische Kirche. — Unser Verein gehörte zum Gan-Verband Pom-
merellen —- Vorort Grau-dem — und mit diesem dem ,.Deutfchen
Lehrerverband in Polen« an — Vorort Bromberg. Der Ver-
einsarbeit gebiihrt ein ganzer Artikel. Daher hier zum Schlusz nur

noch folgende Bemerkungen: Schon damals schien mir das Misztranen
der Polen gegen uns Deutsche-unüberwindlich zu sein. Wie oft wurde

uns Lehrern eingeschärft, dafz jeder Verkehr mit einer ausländischen
Behörde verboten sei, ebenso die Auskunfterteilung iiber äuszere und
innere Schulverhältnisse an Zeitungen oder an andere als amtliche

Personen. Wiederholt muszten wir eidesstattlich versicheru, dafz ivir
aus Deutschland keinerlei Unterstiitzungen erhielten, weder in bar
oder sonst noch wie. — Wieviel Zeitungen und Briefe gingen ver-

loren oder kamen wenigstens mit oft unglaublichen Verspätungen an

den Empfänger. Alles wegen der Zeusurl Za, in Polen merkte man

erst, welche Viohltat doch ein alter gefesteter Staat seinen Unter-—

tanen ist. Man war zwar in der alten Heimat geblieben; aber wie

hatte sie ihr Gesicht verändertl Solange war man Hauskind ge-

wesen, vielleicht zu sehr, und nun wurde man zu einein ungern gesehenen
und nur miihsam geduldeteu Gast, dem man doch fchlieleich noch den
Stuhl vor die Tiir setzte, damit er endlich zum Schreiben seiner Er-

innerungen käme. Hier ist nun ein Teil derselben dargestellt unter dem

Motto: Wer’t mag, de mag’t, un wer’t nich mag, de mag ja woll

nich mägenl tsritz Reuters.
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ØjtdentdeeKupfe.
Fritz Braun zum Gedächtnis- (1874-—i951.)

Herr Prei. Fritz Braun ist iniicrn chcrn als asclcaciiiiikbcr Mii-

arbeitet-»der -«Ost!niid:-.(iultiir« bekannt; er war illiitiierausgelirsr dek-
aiits uiiicrcr siiilinrnbtciluug liervorgegaugencn Wertes »Eniriiscne
Litlaiide« iiiid Verfasser zahlreichcr oiiiiiiirkiitlicr Buche-is Tor Heini-
Aang dieses heriwrragcndeii, liebciiswcrten ist-inner- trifst tin-J sit-incr.

Die «Ekl)riiilcitiiiig.

Fritz Brann, der uns durch Biicher und Srhriften iiber seine öst-
liche Heim-at und Danzig bekannt ist, lebte und wirkte seit einigen
Jahre-n in feiner Vaterstadt Daiiz-ig. Tr ist plötzlichvon uns gegangen,
mitten aus fruchtbarem Schaffen. T·r hatte noch wenige Tage vor-

der im Daiiziiger Hesimsatbund einen Vortrag iiber die Vogselwelt ge-
halten. Der Verlust trifft Danzig hart. Braun war ein echter Ost-

. .

.» märker in seiner Art
nnd feine-m Wesen,

jtief verwachsen nnd
verbunden feiner

s Heimat. Tr kam von

» Di.-Tglau ans, wo

"er Studiienrat war,

nach Danzig Schwe-
ren Herzens hatte
sich Braun fiir eine
Schule in Greifswald
beworben, da seiner

. Familie das "ost——
; preuszische Kliina

Inicht bekam· Nach
einein Vortrag im

. Danziger Heimat-
T bund erzählte ich dem

; Knltusfenator Dr.
-

Strnnk, dasz Pro-
s sessor Braun nach
; Greifswald berufen

sei. Seh sprach mein
·

Bedauerst aus, dasz
«

dieser hervorragende
0ftmarkkenner, der

langjährige Mitar-

beiter der Osideutg
schen Monatsheste,
seiner Heimat nicht
erhalten bliebe. Seine

, Verdienste um die

Ostmark und Danzig seien doch allgemein anerkannt. Dies Gespräch
hatte zur Folge, dasz Professor Fritz Braun innerhalb 14 Tage anstatt

nach Greifsivald nach Danzig an die Schule St. Johann versetzt wurde.

Auszerdem hielt Professor Braun Vorlesungen an der Technischen
Hochsrhnle Als Lehrer und Vortrageiider erwarb er sich einen
treue-n Freundeskreis Sei-n Unterricht fesselte die Jugend- Tr konnte

hinreiszend erzählen und be-ge-isteru.
Fritz Braun lebte mit seiner Fasiniilie still und zuriirkgezogen ab-

seits des Verkehrs im Königstal bei Laugfuhr. Seine Liebe galt der
Natur und den Bögelii, die er in grob-It Anzahl im eigenen Heim
pflegte und verforgte. Humorvoll erzählte ·er oft von seinem Tinzsusa
in Dsaiizig mit der Klein-bahn, als die Kinder zusammenliefen und

tiefem Ein Zirkus koiiinitl Dem Heimatbunsd und anderen vater-

länsdisschenVerbäiiden stellte er sich gegimnd bereitwillig fiir Vor-

jkzge zur Verfügung Lin heimatlichenZeitungen und fiihrenden Zeit-
schriften finden ivir vielfach Ssklzikn »UndANTON Voll U)I"- die

Danij Landschaft und -Vogelwelt, die feine geliebte Ostmark und

scine Reisen, vor allem seinen Bsalkanaufentl)alt, sih«i-lsdern.
Auf dringen-den Wunsch feiner Parteigenofsen ivar er auch politisch

tiiiig und stellte sieh der Stadtbiirgerschaft zur Verfügung, obwohl
diese Mitarbeit zum Wohle Danzigs viel Zeit nnd Kraft forderte.
sci« hilfsbereites Vöessen kam nicht nur iii seine-r Berufstätigkeit zum
Ausdruck. Ts zeigte sich in hervorragendem Maße im Kreise feiner
Familie und Freunde. Mit Rat nnd Tat stand er stets zur Ver-

fiigung. So nahm er trotz»knapper Mittel verschiedene Verwandte
isgj sich auf und sorgte fiir sie iii ruhrender Liebe und väterlicher Art.

Wkk die-sen groben, aufrecl)teii, starken Mann kennenlernte, wer

deii Kern feiner Persönlichkeit hinter MUVFOft Wuh erscheinenden
Schale gesunden hatte, der sah »inihm dEil immer ziiverlösfigen, vor-

IIDhm denkenden, treuen und echt deutschen Menschen. Unvergeszlich
sind mir Wansderungen und Fahr-ten mit Braun, vor allen Dingen
eine Wagei1f0hrt in die Einsamkeit der noch wenig bekannten
,.Frischen Rehrung«. Wie wuszte der Verstorbene, der auch der

,,Vo-gel-Braiun«genannt wurde. jeden Baum zu nennen, wie vertraut

waren ihm die Stimmen der Vögel, und wie tief siihlte er sich seiner
dstlichesn Heimat verbundenl

·

Drei Bilder stehen mir vor Augen: Fritz Braun, der dem friih
Verstorbenen Djkhtgk Vruno Pompecki das Geleit auf feinem letzten
Gang gab. In feiner aufrichtigenund herzlichen Teilnahme wuszte er

diesen schweren Verlust sur unsere Heimat recht eiiiz-nsskhijtzg«·spitz
Braun, als er unseren Kindern in einem kleinen Bauer zwei Zeisfige
aus feinem groszen Vogell'I-’ichbrachte- Vögel, die ihm liebe und

i
)

Fritz Brann.

vertraute Freunde waren. Da kam seine Giite, feine Liebe zu den
Kindern recht zum Aus-druck. Und zinn dritten: Fritz Braun, als er

mit mir gemeinsam das 1929 im Verlag Brandftetter erschienene
Danzigburh tVrandftettersche Heimatbiicher Band 29) bearbeitete und.
mit groser Freude und Liebe dieser Aufgabe oblag.

Zimmer spiirte man den tief empfinden-den Menschen, der iiinerften
Anteil am Geschick der anderen nahm, den liebe-vollen Lehrer und

Vater, der Freude an der Freude der Kinder iisnd Jugend hatte, den.
das Ksleinste und Llnscheinbarfie in der cNatur innerlich bewegte. Der
mit reichem Wissen vierfeihene Gelehrte, der so wenig aus sich. machte
inid doch so viel bedeutete, hat mit unbeugsaniien Flieisz an sich gie-
arbeitet. Dassiir sprechen die von ihm heraus-gegebenen Biicher und
Schriften, nicht zuletzt feine umfangreich-e Mitarbeit am Großen Brotksk
baus. Sein reich-es Wiss-en umfaszte die verschiedensten Gebiete. Mit

Fritz Braun ist dem Osten ein wertvoller Mitarbeiter am Wie-der-
aufbau unserer Ostinark verlorengegangen Das Vaterland hat ihm
rsiel zu danken, am meisten feine Heimatstadt Danzig, die ihre Liebe
bei dem plötzlichen Tode in schöner Weise zum Ausdruck brachte.
Aber es gilt, das Vermöchtnis fernerhin zu bewahren, fein Andenken
zu erhalten.

Danzig hat einen seiner besten und treue-lieu Söhne verloren.
Hin-mer wir-der stiegen iii den letzten Jsaihren seines Lebens die srhöiien
Kindhe·its- und Jiisgeinderinnerungen in ihm auf, immer wieder erzählte
er in Biort und Schrift davon, schöpfte aus Vergangenem Kraft fiir
eine bessere Zukunft. Mannhaktisgkeit paarte sich mit einem rein

gebliebenen Kisn·dergeniiit,Mut und Unerfrhrockenhcit mit köstlichem
Humor, fv dasz er als abgeschlosfene harmonische Persönlichkeit vor

unseren -Au·gen steht. Von allen Orniiholagen hat er durch die

eigene Beobachtung von iisber 50 Vögeln, die er selbst verforgtes, das

tiefste Wesen vo:i der Seele und dem Leben der Vögel erkannt, Sein

Bsosgeslbuclydas in die Tiefe geht, legt Zeugnis davon ab. Auch sie
waren ihm ein Stiick Natur, das wir bei wachsen-der Kenntnis immer

stärker lieben lernen. So war er als Schriftsteller-, Trziesher, Politisker
und ostdcutscher Mensch ein Vorbild, dem nachzustrdben wert ist.

TarlLangk

Iutius Basis-neu
Ts ist immer erfreulich, einer Begabung zu begegnen, und wenn es

sich daibsei iism einen Sohn ostiuärkiischer Erde handelt, haben wir ein
besonderes Interesse; das heiszt. ,,eiitdeckt« ist Julius Bansiner schon,
nicht nur vom ,,Ofilaud« und anderen Zeitungen und Zeitsihriften unserer-
iZeiniat, sondern von der Presse im allgemeinen. Was er uns Oft-
niiirkern im besonderen ist, soll aus den von ihm vorliegenden Ver-

öffentlichungen hier zusaiiiinenfassensdgesagt sein.
«

"

Stofflich und forinal gesehen, ist Bansiner Lyri-ker. Ob und in-
wie-weit sein Schaffen einmal ins Episkhe einmündet, läszt sich noch nicht
iibersehen. Ansiine «

-- — -

dafiir sind in den

Balladeii vorhan-
den, die stofflich an

den Osten gebunden
sind (»«Die tapfereii
Frauen von Kiilm«,
,,d·)eiiiricho.Plauen«,
»Das Toteiiglöck-,
lein von- Bartwi-

steiii«). dein ur--

eigenstes Gebiet ist
jedoch das auf Stim-
mung gestellte Ge-

dicht. Ts gelingt
ihm oft, sich in den

groben Rhythmus
des Seins nnd Ge-

schehens hineinzu-
fiihleii, mitzuschwin-—-
gen, und zso hat er

uns manche echte
Strophe geschenkt.
Gott —- Aatur —

Herz — das sind die-

Pole, um die sein
Denken nnd Dirhten
kreist. Kindhaftes
Vertrauen in

« die
Fiihrung des Ewi-

gen, Heimatglaube in

einem die letzten
Dinge uiiigreifenden
Sinne findet Aus-
druck in einein ,,Abeiidgebet«, das allen heiniatberaubten ostdeutschen
Bkijdkkll Und Skbmklkkm chlkaletide Kraft zu spenden vermag, und

darum sei es hier wiedergegeben:

Julius Vansmer.

»Nun lasz, o Herr, anrh meine Seele
Der eiv’gen Heimat Sterne schau’n,
Dan sie den Böse-gzum Vater-hause
Fiiisdet aus Srrtinm Nacht und Grau’nl



Dasz sie aus Lebenswasserbronnen
Erquickung und Gessundung trinkt;
Von Heiniatglürk ganz iiberwältigt,
Vor deiner Schwelle niedersinktl"

Seine »kleine Prosa« ist lgrisch so gesättigt, dasz man sie als Ge-

dichte in ungebundener sorm ansprechen kann. Es isstviel Besinnliches
darin. Die Philosophie eines schlichten, wundergläubigen Herzens
spricht sich in diesen kleinen Arbeiten aus, die Bansmer unter dem
Titel: »Wenn die Seele sich besinnt« treffen-d gekennzeichnet hat. »Und
wenn du ganz still wirst und tief in deine See-le lauschst, dann hörst
du es auch in dir, das hohe Li-ed...« Selbst in den als reine Prosa
gedachten Arbeiten kommt oft das lgrissrhe Element zum D-urchbruch,
dorh nicht so, dasz es dem Ablauf der Handlung hinderlich wäre. Die

ereignisgierige Masse ist auf Spannung eingestellt. Sie wird von

Bsansmerschen Stoffen und ihrer Gestaltung unberiihrt bleiben. Mag
siel cPansmerist kein Mode-dichter und will es auch nicht sein. Er ist
em stiller Künsder guter Gedanken und ist von der Gewiszheit ge-
tragen, dasz der gute Same, der ja immer nur ein kleines Fruchtfeld
fand, Wurzel schlagen wird. Richt die Masse zu gewinnen, trachtet
ec, sondern die immer strebend sich Müheniden Und die hat er, so-
weit seine Getdichte und Sprüche, die Balladen und Erzählungen sie
erreichten. Es ist wesentlicher, eine kleine Gemeinde bewufzt nach
innen Leben-der zu haben, als die Masse der Oberflächenmenschen;
denn er weisz, »die rechten Kinder des Lebens sind doch nur die
Srohen und Gläusbigen; ihnen allein wird die Welt wahrhaft ge-
hör-ein« Und an ein-er andern Stelle formuliert er seine Spruch-
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Philosophie folgen-dermaßen: — ,,Soviel Glauben an das Gute und Kraft
zur guten Tat du aufbringst, soviel Glück wird dir beschieden sein-«

Das Bausmersrhe Schaffen führt wie von selbst aus der- Heimat
in die Weite, in idenkerscischeund seelische VJFeite, wobei er sich nicht
verliert, sondern immer wieder treu zur engeren Heimat steht, nicht
ver-träumt, sondern durchaus wach nnd stark.

»Und welches unsere Waffen sind?
Der Schild der Pflicht; das Schwert des Rechts!
Und eines ehrwürd’gen Geschlechts
Groszes Bermächtnsis in derlBrustl
Und Liebe zu dem deutschen Land,
Die uns kein Feind und Teufel brichtl«

Deutsches Ostland zuerst ist gemeint, die deutsche Heimat liber-

haupt. Eine Sammlung von Skizzen, Aufsatzen und Erzählungen —

,,Hei«niat«— zeugen dafür.
Sein-er ostdeutschen Heimat — wie so viele — in jungen Jahren

beraubt — kam Julius Bansmer nach sciesland, wo er als Lehrer
wirkte, jetzt in Wilhelmshaven Die andersartige und dennoch ver-

wandt-e Atmosphäre dieser zweiten Heimat hat sein Schaffen be-

ziehungsresicher gestaltet. Er ist sung (1900 in Gorznow im Kreise
Strasburg, Westpr., geboren) und hat trotz seiner Jugend Beacht-
liches geleistet. Wenn er sich zu dem Satz bekennt, dasz ,,erlösend und

entscheiden-d im Leben die Reinheit des Wollens ist«, so wollen wir
im gleichen Geiste gern an seiner Seite kämpfen, glauben nnd das

Leben — wie es auch sei —- liebenl -

Jranz Mahlke.

Briefes-, alte Mem Nest ver-nget
Bei dem Kampf an unserer Ost-grenze ist 1915 sder sähnrich Ed w i n

D w in g e r schwerverletzt in die Hände der Russen gefallen, 17jährig.
Was er auf dem Transport durch Ruszlanid, in russischen Lazaretten
und Gefsanqencnla-gern, namentlich in dem stecktgphuslager von Totzkoje
durchmachen muszte, was er unsd seine Kameraden körperlich und seelisch
erlitten haben, gibt er in Tagesbuchaufzeichnungen, die die Zeit 1915
bis 1918 umfassen, wieder: »Die A r m e e hin t e r St a cl) e l -

draht.« Das Buch ,,berichtet weder von Schlachten noch von

Heldentaten, sondern von der anderen Seite: von den Hinterhöfen des

Krieges — auf denen ohne sroutbericht gestorben wurde«. So sagt
der Verfasser in den knappen Zeilen seines Borwortsz aber er irrt:
er spricht doch von Heldentaten, und zwar von Taten solchen
Ausmaszes, dasz wir vor ihm und »den wenigen, die diese Hölle liber-

standen, mit eine-m Gefühl tiefer Ehrfurcht dastehen. Man kann dieses
Buch nicht lesen, ohne bis ins Letzte hinein erschüttert zu werden. Man

fragt sich: Wie ist unter Menschen dies alles möglich? Hier handelt es

sich nicht um einzelne Schick-sale, auch nicht um die Schicksale von vielen;
sondern ein·Massenelen-d, furchtbarste Rot von vielen Hunderttausenden
wir-d hier gezeichnet, Grauenvolleres, als hier erlebt wurde, kann wohl
kein Mensch erleben. — Als der sriede geschlossen wird, wird Droinger
gezwungen, in die Weisze Armee einzutreten. In einem zweiten Buch:
,,Zw·ischen Weisz und Rot« gibt er uns zugleich mit seinen
persönlichen Schicksalen die ruissische Tragödie von 19·19 bis 1920. In

Akahrheik eine Tragödiel Und wieder ist es das Grausenvollste, das
—- auf idem Rückzuge der Koltschackchlrmee — durchlebt und durch-
litten wird. Vergebens fragt man sich, wie Menschen dies überhaupt

ertragen konnten. Die Schrecknisse der französischen Revolution, der

Rückzug Rapoleons von Moskau und vieles, was bisher in den Büchern

der Geschichte als ungeheuerlich überliefert ward, schrumpft diesem
Geschehen gegenüber zu einer Biagatelle zusammen. Selbst die Schauer
des DreiszigsährigenKrieges erscheinen geringfügig, wenn man Dwingers
Tagebiicher liest. Zahrhundertelang wird man aus diesem Werk den

Stoff zu Erzählungen und Dramen nehmen können, ohne ihn zu er-

schöpfen. Die Biirher sinsd nicht nur in herber und anschaulicher
dichteritscher Sprache geschrieben, sie sind auch von höchstem Ethos er-

füllt, dem der Menschenliebe inmitten eines Meeres von Hasz. Helden-
taten ohne-gleichen, Taten eines fast unglaublichen Erlebens, sind auch
in diesem zweiten Buch aufgezeichnet. Die wenigen, die nach Totzkoje
und Ssisbirien, nach Zlecktgphus und Ruhr, nach Steppenhitze und töten-
dem Winter noch leben, vermögen ihr Schicksal nur zu ertragen, weil
sie in d e m S i n :t l o s e n sd o cl) e in e n S i n n entdecken, »den näm-
lich, dasz dieses entsetzliche Leiden d as letzte g eiv esen sein
musz, das die Menschheit erlebt hat. Sie kehren zurück
als Zeugen ides Umnenschlichen und als Propheten des Menschlichen.
Sie wollen das, was schickssalihaft iiber sie kam, allen zurufen, damit es

Gehör finde. Bücher der Anklage sind es geworden nicht nur gegen
Aussen, nicht nur gegen Rote und Weiszez nicht nur gegen die Entente
und tschechischen Lesgionenz nicht nur gegen die Profitmacher der ganzen
Welt, ldie hesuchslerischzusahen, als lder Unglückszug von Millionen die

russische Erde verwiistete, es sind auch Bücher des Erkennens und
Bekennens — wegweisend in eine neue Alensschlichkeit hinein. So

gehören diese Werke (Eugen Die-drirl)-—Berlaig,Jena; geheftet 4,50 Jt

bziv. 5 ell, gebunden 6,80 Jt bzw. 7,80 clls zu den geistigen Dokumenten,
die die Wen-de der alten zur neuen Zeit chara-kterisieren.

Dr. L ii d t k e-

Zum Mutter-law
Die junge Mutter spricht . . .

Du kleiner Leib, aus Schmerz erbaut,
wie mir dein Blick entgegenblautl
In meine Nähe eingehiillt,
formt sich dein Dasein, heischt und fällt.

Wir werden aneinander grosz
und meine Träume userlos. -

-

Du bettelst lieb. Die Speise quillt,
die nzir dein Lächeln sriih ver-gilt

Du erst bist mir Beginn und Ziel.
Dn bist mein seit, du mein Gespiel.
Rachtqual bist du und Morgentvind.
Du bist die Welt. Du bist mein Kind. STAECMCQNIEQNMNNNJNN

Arnold Krieger.

Mutterhände.
Deine Händ-e,Mutter, sind wie ein Gebet:

Gottvater formte sie aus Licht und Gifte
an einem Sonnentag.

Den hellen Jahren folgten frendenlose
mit manchem Schlag.

Nun liegen sie gekrümmt in deinem Schosze
und sind doch schöner als die späte Rose,
die ich dir, Mutter, brach.

Sie miihen sich und wollen niemals ruhn-
jfe zucken stets, als wäre viel zu tun,

auch, Mutter, wenn du schlailks

Sie finden kein Ende,
0 diese Hände!...

Hellmnt Schwabe.
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